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Tageschronik.
Dünkirchen wurde ernent bombardiert.
In Kurland wurden weitere 6900 Ruſſen gefangen

gensmtnen.
Jwangornd wird bereits von den Verbündelen be-

lagert.
Die Ruſſen wurden auch an der

Grenze völlig geſchlagen.
Deutſche Seeſtreitkräfte ſind im Rigger Meerbuſen

geſichtet worden.

Die Geſamtzahl der ruſſiſchen Geſangenen hat an-
derthalb Millionen überſtiegen.

Goremykin ſoll ſich mit dem Gedanken der Dumg-
Auflöſung tragen.

Die Jſonzoſchlacht wächſt ſich mehr und mehr zur
verluſtreichen italieniſchzn Niederlage aus.

Oſterreichiſche Schiffe haben wieber erfolgreich die
italieniſche Oſtküſte heimgeſncht.

Ein unter däuiſcher Flagge fahrender engliſcher
Dampfer griff ein deutſches U-Boot an.

Die Dardanellen Verluße der Alliierten werden eng-
liſcherſeits auf 80 000 Mann geſchätzt.

Japan lehnt jede enropäiſche Aktion ab.
Die amerikaniſche Note findet in der deutſchen Preſſe

durchweg Ablehnung.

beſſarabiſchen

Ameriknuniſches,
Bei dem augenblicklich großen Jntereſſe, das man

in Deutſchland allgemein an der wirtſchaftlichen Lage
und der politiſchen Stimmung in den Vereinigten Stag-
ten nimmt, erſcheinen die Berichte, die die deutſch
amerikaniſche Handels kammer in New-
York in zwangloſer Folge nach Deutſchland gelangen
läßt und die hier große Verbreitung finden, beſonders
wertvoll. Aus dem dem Kriegsgusſchuß der
deutſchen Jnduſtrie zur Verfügung ſtehenden Be-
richtmaterial, ſollen nachſtehend nach deren „Mitteilun-
g Schilderungen wiedergegeben werden, die
ſich auf die inneren Beweggründe für die

53 G r G z r i. 4Sitſonſche Politil, auf die Waffenlieferungen an
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5Deutſchland und den Vereinigten Staaten beziehen.
Als ein Hauptmotiv für die ausgeſprochen dreiver

and. T r 2 r S n zbandsfreundliche Haltung Wilſons wird vor allem ſeinperſönliches
hen. Jn den erſten Monaten dieſes Jahres war man in Waſ

Japan waren große Fehlſchläge. Wilſon glaubte nun durch ein
energiſches Vorgehen gegen Deutſchland ſeine politiſchen Aus-
ſichten zu verbeſſern, was ihm auch in großem Maße gelungen
iſt. Durch die Herſtellung ungeheürer Mengen von Kriegsma-
terial wurde für viele Tauſende von Arbeitern Arbeitsgelegen-
heit geſchaffen und die Summen, die für dieſe Kriegslieferun-
gen nach Amerika fließen, ſind ganz außerordentlich hohe. Ein
Intereſſe an dieſen wewinnen haben neben den eigentlichen Her-
ſtellern naturgemäß auch diejenigen Bankinſtitute, die die Fa-
brikation in ſo er lichem Umfange durch Bewilligung gro
ßer Kredite überhaupt erſt ermöglichten. Jn erſter Linie iſt
hier das Bankhaus Morgan zu nennen, das jetzt auch eine
große Anleihe Englands aufnehmen will. Es iſt intereſſant,
hierbei den engen Zuſammenhan g der Geldinter-
eſſen Morgans und der Politik Wilſons zu beob-
ochten. Da das Bankhaus Morgan faſt ſämtliche An
et e des Dreiverbandes in Amerika finanziert
hat, ſo befürchtete es, daß durch die fortſchreitende Leiſtungsfä-
higkeit der deutſchen Unterſeeboste die Verſchiffung
don riegsmaterigl äus Amerika nach England, Frankreich und
Rußland ſchließlich ganz unterbunden werden könnte und
daß daher an Kriegslieferungen nicht mehr ſo gute Geſchäfte zu
machen ſein würden, wie ſeither. Da Morgan aber auch ſeiner-
zeit die Nominationskampagne von Wilſon finanziert hat, ſo
nimmt man vielfach an, daß er dem Präſidenten Wilſon bedeu-
tet habe, daß er bei der nächſten Präſidentenwahl nur dann auf
die finanzielle Unterſtützung des Bankhauſes Morgan werde
rechnen können, wenn er jetzt in der Frage des UBootkrieges
mit Ent chiedenheit gegen Deutſchland vorgehe. Gegen dieſe
Machenſchaften iſt Bryan, der in den Jahren 1896 und 1900
um großen Teil durch die Tätigkeit des Hauſes Morgan ge-
hlagen wurde, in Oppoſition getreten. Bryan rechnet bei die
er Oppoſttion gegen die Willonſche Politik auf die Unterſtüt-

zung des großen deutſchen Elements ſowie auf diejenige der or-
ganiſierten Arbeiterſchaft im Lande, die ebenfalls gegen den
Krieg iſt und auf dem Standpunkt ſteht, daß die Vereinigten
Staaten nur dann Grund zum Kriege haben, wenn ſie mit einer
direkten Jnvaſion bedroht werden. a Bryan einen großen
Einfluß unter den Arbeitern, den Farmern und Kleingewerbe-
treibenden beſitzt, ſo bleibt abzuwarten, welche Erfolge ſeine Be-
mühungen zur Einſchränkung der Waffenausfuhr haben werden.
Augenblicklich nimmt jedenfalls die Fabrikation von Kriegs-
materialien in Amerika von Woche zu Woche zu, allein die von
den Bethlehem-Stahlwerken angenommenen Beſtellungen für
Kriegsmaterialien belaufen ſich auf mehr als 100 000 000 Dol-
lar, und es werden jetzt täglich dortſelbſt 12 000 ſchwere und
50 000 leichte Granaten hergeſtellt. Trotz dieſer bereits erreich-
ten Rieſenproduktion werden aber immer noch neue Gebäude
errichtet und verbeſſerte Maſchinen eingebaut, um die Herſtel-
lung von Granaten noch weiter zu ſteigern.

Aus allen Tatſachen geht zur Genüge hervor, welche rie-
ſigen Summen Amerika gegenwärtig aus den
Kriegslieferungen verdient und es iſt begreiflich,
daß die amerikaniſche Geſchäftswelt unter jeden Umſtänden ei-
nen Krieg vermieden wiſſen will.

Dieſe Abneigung gegen kriegeriſche Verwick-
lungen iſt ſo groß, daß ſelbſt, als Japan den gegenwär-
tigen Krieg der europäiſchen Großmächte benutzte, um unge-
ſtsrt in China bedeutſame Eroberungen zu mächen, man in
den Vereinigten Staaten aus „Geſchäftsintereſſen“ nicht gewagt
hat, irgendwelche energiſchen Schritte gegen dieſe Machterwei-
terung des aſiatiſchen Jnſelvolkes zu unternehmen. Man ließ
die Japaner ruhig in China gewähren.

And wenn man ſich bei dem Notenwechſel mit Deutſchland
anläßlich des Unterganges der „Luſitania“ einer anderen
Sprache bedient hat und durch Phraſen einer ſachlichen Ausein-
anderſetzung aus dem Wege zu gehen ſuchte, ſo iſt auch dieſes
nichts als echt amerikaniſcher „Bluff“. Kein Amerikaner
denkt ſo lautet die immer wiederkehrende Stimmungsſchil-
derung trotz allen lauten Schreiens und trotz
der Erbitterung der amerikaniſchen Preſſe ge-
gen Deutſchland ernſtlich an kriegeriſche Ver-
wicklungen. Die verantwortlichen Kreiſe ſind ſich der Be
eutung eines Krieges gegen Deutſchland völlig bewußt. Sie

kennen vor allem die durchaus unkriegeriſchestimmung der ame-
rikaniſchen Bevölkerung und der Geſchäftswelt und wiſſen, daß
ſie hierauf Rückſicht zu nehmen haben. Sie beſitzen aber auf der
anderen Seite „diplomatiſche Geſchicklichkeit“* genug, um aus den
Kundgebungen der deutſchen Preſſe, in denen im-
mer wieder das Gegenteil behauptet wird, den ihnen geeignet
erſcheinenden Vorteil zu ziehen,

Welchen Eindruck das Treiben neuentdeckter „Stagtsmän-
ner“ und zur Dispoſition geſtellter Offiziere in der ſogenann-
ten „Scherlpreſſe“ in den Vereinigten Stgaten gemacht
hat, darüber liegt eine in hohem Grade beachtenswerle Auße-
rung vor, die wir auszugsweiſe im Wortlaut folgen laſſen:

„Der Aufſatz, welchen Dr. Eugen Zimmermann in
dem Berl. Lokalanz. Mitte Juni veröffentlichte, hat in Ame-
rika den denkbar ſchlechteſten Eindruck gemacht. Von dem Berl.
Tgbl. war fo etwas eher zu erwarten aber daß der Berl. Lo
kalanz. dieſen Aufſatz brachte, erregte großes Erſtaunen.
Die amerikaniſchen Zeitungen ſtellen die Sache jetzt triumphie-
rend ſo hin, als ob die deutſche Preſſe und damit auch Deutſch
land endlich geſpalten ſei, worauf man lange mit
Schmerzen gewartet hat. Die amerikaniſche Preſſe
möchte es gar zu gerne ſo darſtellen, daß es in Deutſchlandeine große Anzahl Leute gibt, welche die Niederlage
Deutſchlands wünſchen, da nur dadurch Deutſchland
ſeine wahre Freiheit erringen könnte. Vie deutſch
freundlichen Kreiſe haben bisher bei jeder nur mögli-
chen Gelegenheit gegen die Ausfuhr von Waffen und
Kriegsmaterial proteſtiert. Jetzt kommt auf ein-
mal der Berl. Lokalanz. und ſagi: Amerika ſei vollſtändig
berechtigt, dieſen Handel zu treiben. Eine ſolche poli-
tiſche Dummheit hat man kaum für möglich gehal-
ten. Kann man denn in Deutſchland gar nicht berechnen, wel
chen Eindruck eine ſolche öffentliche Außerung im Aus-
lande machen muß?“

Augeſichts einer ſolchen Kritik von einer Seite, der
man eine beſſere Kenntnis der einſchlägigen Verhältniſſe
wohl zutrauen darf, als den politiſchen „Beiräten“ der
Scherlpreſſe, erſcheint die von uns bereits aufgeworfene
Frage begründet: Wie verhält ſich die Reichs leitung
zu ſolchen Auslaſſungen? Jſt ſie mit ihnen ein
verſtanden?

Die vbigen Ausführungen der Mitteilungen des
Kriegsanusſchuſſes“ liefern einen wertvollen Kommentar
Zu der letzten amerikaniſchen Note, bei deren
Beantwortung es hoffentlich die Reichsregierung bei al-
ler Höflichkeit nicht an dem nötigen Rückgrat in Wah-Don der deutſchen Rechte fehlen laſſen wird, und bei der
wohl auch die üun erhörte Beugung des Völ-
er r echt s von ſeiten Amerikas zu Gunſten Englands
urch Zulaſſung von bewaffneten Handels-

ſchiffen in ſeinen Häfen eine kräſtige Verwertung
nicht vermiiſen laſſen wird.

Vom Kriege-
über die allgemeine Kriegslage

ſchreibt Stegemann im Berner „Bund“:
Noch iſt die Gegenwirkung der gewaltigen deutſch

öſterreichiſchungariſchen Offenſive im Oſten auf dem
weſtlichen Schauplatze nicht zum Ausdruck gekommen.
Das iſt einigermaßen verwunderlich und läßt den
Schluß zu, daß die Alliierten die Vorbereitungen zu
einer Operation größeren Stiles noch nicht beendigt ha-
ben, denn es iſt kaum anzunehmen, daß ſie dies mal,
wo es im Oſten vielleicht ſchon um die letzten Kriegsent-
ſcheidungen geht, eine die ſchwer ringenden Ruſſen en t-
laſtende Offenſive im Weſten unterlaſſen ſoll-
ten. Viel größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß die eng
liſch-franzöſtſche Offenſivkraft zwiſchen Ypern
und Arras aufgezehrt iſt und dort ſo enorme
Menſchen und Materialverluſte eingetreten
ſind, daß man zu Nenugruppierungen ſchreiten mußte
und mit dem Münitionserſatz und der Dislokation der
dort zuſammengezogenen Artillerieparks noch nicht fer-
tig iſt. Der deütſche Argonnenangriff hat
möglicherweiſe die franzöſiſche Aufmerkſamkeit abgelenkt,
ſodaß ſchleunigſt große Verſtärkungen dorthin und an
die ebenfalls gefährdete Front auf den Maashöhen ge-
ſchickt werden mußten, wodurch der neue Konzentra-
tionsplan empfindlich geſtört wurde.

Aus dem Weſten.
An der Weſtfront bleibt es anſcheinend ruhig, ſo

lange die deutſchen Truppen nicht ihrerſeits zur Offen-
ſive ſchreiten, wie es in den Argonnen, wenn auch in
kleinerem Mäaßſtabe, mehr und mehr der Fall zu ſein
ſcheint.

Die oberſte Heeresleitung
berichtete geſtern:

Großes Hauptquartier, 25. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Am Oſtrand der Argonnen ſprengten wir ein Block-
haus des Feindes. Bei Lannvis ſüdlich von Ban-de
Sapt ſetzten ſich die Franzeſen in einem kleinen Teil unſe-
rer vorderſten Gräben feſt. Die Feſtung Dünkirchen
wurde mit mehreren Bomben belegt.

Die ſozialiſtiſche Kriegspropaganda- Verſammlung
in London ſollte angeblich einen hochpatriotiſchen Ver-
lanſ h nnten haben. Jetzt berichtet darüber der Te
legraph:

Amſterdam, 25. Juli. Weſentlich anders als dieLondoner Blätter und die in er holländiſchen Preſſe

veröffentlichen Reuterdepeſchen ſchildert der Manche-
ſter Guardian den Verlauf der großen ſozig-
liſtiſchen Verſammlung in der Queenshall
in London, die ein neuer Sozialiſten verein, der
für die J tfuhring des Krieges mit allen
Mitteln eintritt, abhielt. Das Blatt ſagt, die Ruhe-
ſtörungen, die vorkamen, waren der erſte Fall ern-
ſter Oppoſition bei einer patriotiſchen Verſammlung ſeit
Beginn des Krieges. Der erſte Redner Hodge wurde
ziemlich ruhig nd er obwohl einige patriotiſche Auße-
rungen von ironiſchen Hochrufen auf den Zaren unter-
brochen wurden. Stürmiſche Auftritte gab es aber, als
Roberts eine Entſchließung vorſchlug und begrün-
dete. Der Tumult erreichte ſeinen Höhepunkt, als der
Redner die Anhänger des Friedens um jeden Preis
angriff, die jetzt nach Frieden jam handeln und
ſagten, daß England mit Deutſchland verhandeln ſolle.
Der Redner wurde beſt ä d unterbrochen. Als
er fragte, woher die Propaganda zur Beendigung des
Krieges das Geld erhalte, wurde das Durcheinander ſo
groß, daß eine regelrechte Prügelei entſtand und
einige die Tribüne zu ſtürmen ſuchten. Eshatte den Anſchein, als ob die Verſammlung nicht fortgeſgvt werden könnte. Die R ln n withn je
och von der überzahl überwältigt und gewaltſamentfernt. Bemerkenswert iſt, daß die Redner, die für

die Fortſetzung des Krieges ſprachen, durchaus keine ex-
tremen Forderungen, wie etwa i erſtückelung
er h tellten, ter h d n 7 wgper franzöſiſchen Sozialiſten geſchah, ſondern lediglichdie Räumung Velgtens un Rordfrakte
n n durch die S Truppen forderten, h man
von Frieden ſprechen könne. Der Eindruck, den die Op
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ie Einberüfer der Verſa Machke,daß, en die ehe nausge
en Tillet in hellem Zorn

erſammlung r Schurken, Jhr Feig-
inge, Ihr Lumpen“ anredete.

Die engliſchen Hafenarbeiter verlangen Lohnerhöhung.
Rotterdam, 24. Juli. Nach einer r rig aus Li

verpvol iſt der t rer erverband in eine allgemeine Lohnbewegung ein-
etreten. Der am Sonntag zuſammentretenden Ver
rauensmännerkonſerenz liegt ein Antrag vor, die auch
den Bergarbeitern ugeſtandene ihreKriegszulage zu on und eine Friſt zur An

der Forderungen bis zum 15. Auguſt zu
tellen.

„Der engliſche Stützpunkt Havre.“
Paris, 25. Juli. Der Temps meldet: Oberſt
er wurde zum Kommandeur des engliſchen
itzpunktes Havre als Nachfolger des Generals

ilkiams ernannt, welcher mit dem Kommando ei-
ner Armee betraut wurde.

Engliſche Arbeiter.
London, 24. Juli. Nach einer Meldung der Times

aus Glasgow iſt die Verfügun der Admiralität, die
die Sommerferien der Arbeiter im Schiffbau
auf eine Woche beſchränkte, von den Arbeitern nicht be-
achtet worden. Mittwoch, wo der Urlaub aufhörte,
würde nicht gearbeitet. Heute arbeiten etwa 40
Prozent.

i

Ein britiſches Kabelſchiff verloren.
London, 24. Juli. Wie die Morning Poſt ausNewYork vom 23. d. M. meldet, iſt bas britiſche

Kabelſchiſf Stratheonaga einer Meldung aus Hono-
luln zufolge nahe den Fidji-JInſeln verloren gegan-gen. Das Kohlenſchiff Jris berichtete drahtlos, daß es
nach den Uberlebenden geſucht und nur einen gefunden
habe.

Engliſche Kulturtaten.
ien, 24. Juli. Die Reichspoſt teilt in einem Brief

aus Bataviag mit, daß die bisher in Kwala Limpur
und Singapore interniert geweſenen dreihundert
Deutſchen und Sſterreicher, darunter Frauen
und Kinder, ohne daß ſie von ihren Angehörigen und
Freunden Abſchied nehmen durften, nach Südau-
tralien gebracht wurden. Die überfahrt erfolgte
Ende März mit dem Dampfer „Montoro“ nach Sydney,

von dort in ein Konzentrationslager in Liverpool bei
Sydney. Da jetzt dort Winter iſt, haben die in Zelt-
lagern Untergebrachten viel von der Kälte zu leiden.
Das Schickſal dieſer Jnternierten, die Geheimhaltung
ihrer Verſchickung und ihre Behandlung erinnert ganz
an die engliſchen Maßnahmen im Burenkrieg. Unter
den Verſchickten befinden ſich dieſelben Deutſchen und
Hſterreicher, die bei dem Aufſtand in Singapore
durch ihr Ein greifen mehreren Dutzend Englän-
dern das Leben gerettet haben.

Aus dem OHſten.

Weitere 6000 Gefangene.
Aus dem Großen Hanptquartier, 25. Juli, wurde

berichtet:
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Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Bei der Armee des Generals v. Below fanden Kämpfe

mit Nachhnten des Gegners ſtatt. Geſtern wurden weitere
6900 Gefangene eingebracht. Bei Vorſtößen an der Jeſia
ſüdlich Kowno und in Gegend Dembowo (10 Kilometer
nordöſtlich von Suwalki) wurden ruſſiſche Gräben erobert.
Der Narew iſt an der ganzen Front von ſüdlich Oſtrolenka
bis Pultusk überſchritten, ſüdöſtlichpultusk näherten ſich un-
ſere Truppen dem Bug. Südweſtlich dieſer Feſtung wurde
die Linie Naſielk-Gzowo erreicht. Weſtlich von Blo-
nie wurden mehrere feindliche Stellungen genommen und
ſüdlich von Warſchan die Orte Ustanow-Lbiska und
Jazgarzew erſtürmt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den dentſchen Truppen iſt unverändert.
Anmerkung: Die Orte Ustanow, Lbiska und Jaz-

garzew liegen etwa 25 Kilometer ſüdlich des Mittelpunktes
von Warſchau. Gzowo liegt 10 Kilometer ſüdlich Pultusk
an der Straße Pultusk-Serock.

Oberſte Heeresleitung.

Die bſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlautbart: Der

Feind räumte geſtern inſolge der ſiegreichen Angriffe,
die von der Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand in
den letzten Tagen geführt wurden, zwiſchen der Weich-
ſel und Biſtritza in einer Frontbreite von vierzig
Kilometern ſeine Stellungen und zog ſich acht bis zehn
Kilometer nordwärts in eine dort vorbereitete Linde zu
rück. Seine Verſuche, in gleichfalls bereits eingerich-
teten Zwiſchenſtellungen feſten Fuß zu ſaſſen, ſcheiterteam Nachdrängen unſerer Korps. Die geſt der von der

Armee des Erzherzogs eingebrachten, letzthin gemeldeten
Gefangenen wuchs auf 45 Offiziere und 11500 Mann an.

Nördlich Grubieszow drangen deutſche Kräfte in
die feindliche n ein. Bei Sokal wiederholten
ſich die vergeblichen Angriffe der Ruſſen gegen unſerePoſitionen am öſtlichen 8 u g-Ufer. Unmittelbar weſt-
lich Jwangorvd unternahm der Feind einige erfolg-
loſe Vorſtöße gegen Truppen unſeres Siebenbürgiſchen
Korps. An den anderen Teilen der Front iſt die Lage
bei wechſelnder Stärke der Kämpfe unverändert. Den
zwiſchen Pilica und Bug kämpfenden verbündeten
Truppen ſind ſeit 14. Juli etwa 50000 Gefangene in die
Hände gefallen.

Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlautbart: Auf dem
reeſſiſchen Kriegsſchauplatz verlief der geſtrige Tag ver
hältrrismäßig ruhig. Bei Jwangorod wieſen unſere

ruppedt einige ſchwache Vorſtöße des Gegners ab. Süd-
lich Krylaw wurde ein ruſſiſcher übergangsverſuch
r en Bug vereitelt. Jm übrigen iſt die Lage unver-

ndert.
Der Anſitztrin auf Jwangorod.

Budapeft, 24. Juli. Az Eſt meldet aus dem
Kriegspreſſequartier? Die in Südvpolen zurückweichende

ruſſiſche Front wird von den Verbündeten jetzt
Jwangorvd am ſtärkſten bedrängt. Dier tten, nachdem ſie den zweiten Sektor der

llungen zwiſchen der Weichſel und der Bahnlinie
du roh eits zur Belagerung der Fetung. Südlich der Bahnlinie Lublin--Cholm
ringen wir ebenfalls vor, obzwar jeder Schrittchten werden muß. Offenbar hat die a e Lei
ung hier die Hauptmacht piſgeſerat w tändigverſtärkt wird. Crobdenn konnte unſere Offenſive durch

aus nicht zum Stillſtand gebracht werden.
Berlin, 26. Juli. Nach der ſ Ztg. meldet dieGenfer Tribune, aß die Oſterreicher ſieben 42 Zen-

timeter- und zwei 50 Zentimeter- Kanonen
gen Jwangovrod geführt haben, das jetzt miturchtbarer Wirkung bombarbiert werde.

Die ruſſiſche Gegenoffenſive zwiſchen Weichſel und Bug
flaut ab.

Wien, 24. Juli. Die Reichspoſt meldet: Die ver-
zweifelte Gegenoffenſive der Ruſſen zwiſchen
Weichſel und Bug flaut ab, nachdem die Ruſſen von
den Verbündeten aus den wichtigſten Stellungen gewor-
fen werden konnten.

Die Kämpfe der Armee Pflauzer-Baltin.
Bukareſt, 24. Juli. Das Blatt Zivna meldet in et

ner Extraausgabe die Nachricht von einem glänzen
den Siege der deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Truppen, die ſie aus Burönunge-
ni erhalten hat. Danach haben geſtern abend die Ver-
bündeten unter Führung Pflanzer-Baltins die Ruſſen
an der beſſarabiſchen Grenze mit großer Wucht unter
Anſetzung aller verfügbaren Kräfte angegriffen und den
Feind völlig geſchlagen. Die Ruſſen verloren
2000 Tote und Verwundete und 6000 Gefangene ſowie
viel Kriegsmaterial. Sie zogen ſich fluchtartig ins
Jnnere Beſſarabiens zurück.

Engliſche Beforgniſſe.
London, 24. Juli. Der militäriſche Mitarbeiter der Daily

News ſchreibt: Die Nachrichten über das Schickſal War-
ſchaus ſind nicht berwhigend. Es beſteht noch eine
chwache Hoffnung, daß der Widerſtand der Ruſſen die Stadt

retten wird; aber es wäre ein falſcher Optimismus,
eine Beſſerung der Lage zu erhoffen. Wenn Großfürſt Ni-
kolai den Feldmarſchall Hindenburg am Narew aufhalten,
Mackenſen nach Galizien zurückwerfen und ſeine,
Warſchau deckende Armee gegen einen Angriff von eſten
verſtärken kann, mag er die Stadt behaupten, ſonſt muß er
zurückgehen, um die Verbindung mit Petersburg, Moskau
ünd Kiew zu bewahren. Der Verfaſſer ſpricht die Hoffnung
aus, daß Tannenberg ſich hier nicht wiederholen
werde. Der militäriſche Mitarbeiter des Daily Telegraph nenntMackenſens Vorgehen gegen die Bahnlinie plin
Cholm den kühnſten Streich des deutſchen Generalſtabes
ſeit Hindenburgs letztem Angriff in Oſtpreußen.

Die deutſche Flotte im Golf von Riga.
London, 24. Juli. Hier liegen mehrere Nachrichten vor,

die das neuerliche Auftauchen deutſcher Seeſtreitkräfte
im Golf von Riga melden. Dieſe Nachrichten haben das
größte Aufſehen und weitgehende Be fürchtungen in
London erweckt. Die „Morning Poſt“ veröffentlicht im An-
ſchluß daran einen ſehr bezeichnenden Artikel ihres Marinemit-
arbeiters. Das Blatt führt u. a. aus: Nach den hier vorlie-
genden Depeſchen erſcheint es ſehr möglich, daß die Deutſchen ei
nen Verſuch beabſichtigen, Riga von der Seeſeite her zu neh-
men. Dieſer Verſuch iſt von ſehr großer Bedeutung, da Riga in
er Beziehung für den weiteren Verlauf der Operationen wich-
ig Wenn Riga in die Hand der Deut ſchen fällt, ſo

erhalten dieſe dadurch einen bedeutenden Hafen, der ihnen als
Baſis für ihre Anterſeeboote und Torpedo-boote dienen kann. Wenn es den Deutſchen möglich iſt, von
Riga aus zu operieren, ſo könnten die deutſchen Unter-
ſeeboote den Eingang des Finniſchen Golfes
buchſtäblich blockieren, an deſſen öſtlichem Ende bekanntlich
Kronſtadt, alſo das Hauptquartier der ruſſiſchen
Flotte, liegt. Der Eingang des Golfes könnte durch Minen
verſperrt werden. Aber abgeſehen davon, daß Minen abgeſucht
werden können, ſo iſt es vor allen Dingen eine Tatſache, daß bis-
her noch keinerlei wirkſamer Schutz gegen Unterſeeboote gefun-
den worden iſt. Außerdem gäbe der Beſitz Rigas den Deut-
ſchen die Möglichkeit, Truppenlandungen in unmittel-
barer Nähe der in den baltiſchen Provinzen ſtehenden ruſſi
ſchen Armeen vorzunehmen. Die Tatſache, daß zweimal ſtarke
deutſche Geſchwader hier erſchienen ſind, die ſich zwar zurückzo-gen, denen gegenüber die ruſſiſche Flotte jedoch auſheinend nicht

günſtig abgeſchnitten hat, läßt vermuten, daß Deutſchland tat-
Hchlich einen Angriff beabſichtigt, deſſen Erfolg nur von dem
i abhängen kann, den die deutſche Marine dafür zu zahlen
gewillt iſt.

Serbiſcher Miniſterrat.
Bukareſt, 24. Juli. Jn den letzten Tagen wurde in Krä-

gujewac ein Miniſterrat abgehalten, an dem der Kron-
prinz, der Woiwode Putnik ſowie der ruſſiſche Geſandte I
Trubetzkoi teilnahmen. Der letztere gab die Erklärung ab,
daß die ruſſiſche Regierung die Ausſöhnung zwiſchen Serbien
und Bulgarien für notwendig erachte. Die Mehrzahl der Mi-
niſter nahm die Ausführungen des Fürſten zuſtimmend auf,
während der Kronprinz, Putnik und der Miniſterpräſident
Paſitſch ſich in tiefes Stillſchweigen hüllten.

Goremykin droht mit der Auflöſung der Duma.
Die Wiener Korr. Rundſchau meldet aus Peters-

burg: Die Regierung war bereits entſchloſſen, die
Duma nicht einzuberufen, und hatte auch die
Genehmigung des Zaren eingeholt, dem man verſicherte,
daß keinerlei Grund zur Beſorgnis wegen der von ihm
bektürchteten Gärung vorhanden ſei. Schließlich aber
zeig?e ſich der Miniſterrat doch geneigt, die Volksvertre-
ter zu verſammeln, nachdem er ſich von den Partei-
führern nach fehr ſtürmiſcher Konferenz hatte ver-
ſprechen laſſen, daß in den Dumatagungen keiner-
lei Erörterungen ſtattfinden würden, die die Un-
zufrieden ßeit des Volkes bekunden vder

gar die innere Lage Rußlands als bedrohlich hinſtellen
würden. Nun aber haben die Parteiführer, ſobald die
Regierung die Einberufung der Duma ſormell vorge-
nommen hatte und der Ukas des Zaren unterzeichnet
war, plötzlich erklärt, daß ſie ſich kein Programm für
die Dumaſitzunger vorſchreiben und ſich auch das Recht
der freien Meinungsäußerung nicht neh-
men laſſen würdeit, Daraufhin hat Goremykin im
Namen des Miniſterrats die Parteiführer
daß, falls die Debatten in der Duma einen der Regie-
rung uner wünſchten Charakter annehmen
ſollten, unverzüglich mit der Auflöſung vorgegangen
würde. Die Abgeordneten ſind trotzdem entſchloſſen,
ſich nicht abſchrecken zu laſſen, und worden in lowaler
Einkleidung und unter Erwähnung der patriotiſchen
Pflichten des Volkes die Notwendigkeit zur Fortſetzung

des Krieges betonen, aber eine ſcharfe Kritik an denſtehenden Mißſtänden üben. be
Große Senſation erregte ein Artikel der neuerdin ſeitMiljukow Regierungsanwärter geworden iſt, eml(h

men Rjetſch, in dem Plen e Einberufung
edrängt und betont wird, angeſichts des unheimlich raſche
brollens der Ereigniſſe werde in der Bevölkerung das Bedürf

führer einem feſten Stützpunkt in ſo ſchwerer Zeit immer mehr

Ein ſoeben aus Rußland zurückgekehrter ſchweizer Groß
kaufmann berichtet einem Korreſpondenten der V. Z. in Zü
rich, daß

die revolutionäre Propaganda in Rußland
in letzter Zeit einen außerordentlichen Umfang angenommen
habe. Alle unterirdiſchen Kanäle der Agitation, wie ſie vor der
Revolution von 1905 beſtanden, ſind wieder geöffnet. Die pa
triotiſche Begeiſterung, die im Auguſt vorigen Jahres
auch die ſkeptiſchſten Revolutionäre ergriffen hatte, iſt durch die
unerhörten Verfolgungen der Sozialiſten und den großen Um-
fang, den die Judenverfolgungen angenommen haben,
vollſtändig verſchwunden.

Jusgeſamt über 1500 969 Ruſſen gefangen.

München, 24. Juli. Die Geſamtzahl der gefange-
nen Ruſſen iſt mit Einſchluß der im heutigen Generalſtabs-
bericht genannten Ziffern auf über 1500 000 Mann ge
ſtiegen. Das ergibt nach dem Erfahrungsmaßſtab einen müt-
maßlichen Geſamtverluſt von gegen 5 000 000 Mann!

Der Krieg gegen Jtalijen.
Der Zuſammenbruch der italieniſchen Offenſive am Jſonzo.

Köln, 25. Juli. Zu den Kämpfen am Jſon zo meldet der
Spezialberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ in einem zenſierten Te-
legramm, es entziehe ſich der Beurteilung, ob die bereits end
gültige Ruhe eine für die Jtaliener abermals ver-
lorene Schlacht iſt, alſo den Zuſammenbruch ihrer
ganzen neuen g. zu bedeuten hätte. Jndeſſen
ſtehe ſoviel feſt, daß alle von den Jtalienern gebrachten Opfer
wiederum keinen Erfolg brachten. Es ſtehe auch feſt,
daß die Verluſte etwa ein Drittel der angeſetzten
Kräfte bedeuten, wenn nicht noch mehr. Zu den Toten
und Verwundeten komme eine erhebliche Zahl von plötzlich durch
Nervenchok Erkrankten, die mitten im Gefecht als kampfun-
fängt ausſchieden. Die nunmehr weit ſparſamere Tätigkeit der
talieniſchen Artillerie müſſe zur Nachdenklichkeit über die ita-

lieniſchen Munitionsbeſtände anregen.
Die Kämpfe werden als überaus furchtbar und blutig durch

die Wut und den Haß der Kämpfenden geſchildert.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlautbhart: Obgleich die
Schlacht im Görziſchen auch geſtern und heute nacht nicht
zum Abſchluß kam, wird der volle Mißerfolg des zweiten
allgemeinen Angriffes der Jtaliener immer deutlicher. Ee-
gen den Görzer Brückenkopf begann geſtern abend auf
die Höhen von Podgora ein neuer Angriff, der ſchon durch
Artilleriefeuer im Keime erſtickt wurde. Ein Gegenangriff un-
ſerer dortigen Truppen warf den Feind vollends zurück. Am
Nordweſtrande des Plateaus von Doberdo wurden die itg
lieniſchen Vorſtöße ſchwächer und ſeltener. Nachts ſehten ſie
ganz aus. Abermalige Angriffsverſuche des Gegners in der
Front Polazzo Vermegliano wurden leicht zum Ste
hen gebracht. Bei Selz drang der Feind geſtern vormittag in
einen Teil unſerer Gräben am Plateaurande ein. Ein nächt-
licher Gegenangriff brachte jedoch ſämtliche frühere Stellungen
wieder in unſeren Beſitz und warf den Feind auf der ganzen Li-
nie i Der heutige Tag begann ſchon ruhiger. Jm Krn-
Gebiete wurden wieder alle feindlichen Angriffe abgeſchlagen.
Hierbei zeichnete ſich Erzherzog Joſefs Jnfanterie beſonders aus.An der Lireter und Kärntner Front iſt die Lage unver
ändert.

Ereigniſſe zur See.
Am 23. früh haben unſere Kreuzer und Fahrzeuge die

Eiſenbahn an der italieniſchen Oſtküſte auf einer Strecke
von über 160 Kilometer erfolgreich beſchoſſen. Die Bahn-
tationen von Chienti, Campomarino, Foſſaceſ-
ia, Termoli und Ortona ſind ſtark beſchädigt, jenevon San Benedetto und Krottamoro in Vrand ge

ſchoſſen viele Lokomotiven und viele Waggons de-
moliert, einige ver brannt. Jn Ortona wurde der Waſ-
ſerturm zerſchoſſen, der Pontonkran beſchädigt und ein Schlevp-
tender verſenkt. Zwei Fabriken in Ortong und eine in San
Vito haben ſchweren Schaden davongetragen; alle Schorn-
ſteine ſind umgelegt. Der Bahnviadukt bei Termoli
iſt dein oliert, die Brücke über Moro eingeſtürzt und an
ßerdem eine Kaſerne in San Benedetto zerſchoſſen. Das Sema-
phor Tremiti wurde in Schutt gelegt, das dortige Kabel zer
ſtört. Feindliche Seeſtreitkräfte wurden nicht geſichtet.

Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlautbart: Jm Görzi-
ſchen beſchränkte ſich der Feind geſtern tagsüber auf ſtarkes
Artilleriefener. Verzweifelte Nachtangriffe gegen un-
ſere Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo bra-
chen wieder unter ſchweren Verluſten der Jtaliener zuſammen
und konnten an der Tatſache nichts ändern, daß der Anſturm ge
gen die küſtenländiſche Front vergebens iſt.

Die Kämpfe am Monte Piano.
Wien, 26. Juli. Die Blätter bringen Einzelheiten über die

Kämpfe am Monte Piano. Die Jtaliener ſuchten
den ſchon auf ihrem Gebiet liegenden Berg um jeden Preis wie-
derzugewinnen. Nach Beſchießung mit ſchwerſten Granaten
ſtürmten dreimal fünf italieniſche Bataillone und drangen zum
Teil in die Gräben ein. Sie wurden aber jedesmal den Berg
hinabgejagt und waren ſchließlich ihrer furchtbaren Ver-
luſte wegen nicht mehr vorwärts zu bringen. 300 Tote la-
gen vor der öſterreichiſchen. Front. Hunderte waren abge-
ſt ürzt. Die Oſterreicher hatten nur 20 Tote und 42 Ver-
wundete.

Einberufung des ungedienten Landſturms in Jtalien.
Rom, 25. Juli. Das amtliche Militärblatt veröffentlicht

eine Verordnung, durch die die Jahrgänge 1884 bis 1888 des
ungedienten Landſturms unter die a geru-
fen werden. Alle Einberufenen haben ſich in den Morgenſtun-
den des 31. Juli zu ſtellen. Das Militärblatt veröffentlicht wei
ter eine Verordnung, durch die die Provinzen Cremona und
Piacenza ſowie der Teil der Provinz Rovigo, der bisher
nicht zur Kriegszone gehörte, als Kriegsgebiet erklärt
werden.

Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Jtalien.
Zürich, 25. Juli. a einer Mitteilung der „N. Z. Ztg.Fpr die redaktionellen Aufforderungen der „Popolo d'Jta-

ig“, die Regierung möge Deutſchland den Krieg er-klären, pigher immer von der Zenſur geſtrichen worden.
Dies iſt jetzt nicht mehr der Fall. Heute enthält das Blatt
der Reformſozialiſten wiederum einen Aufſatz, der die Notwen-
digkeit der Kriegserklärung beweiſen ſoll.

Die Jntereſſenkolliſion auf dem Balkan.
Der ſozialdemokratiſche „Avanti“ verlangt mit aller Ent

ſchiedenheit die Einberufung des Parlaments, weil von einem
gewiſſen Teil der Preſſe eine eifrige Propaganda für Er
weiterung des Kriegszieles getrieben wurde. Be
vor eine Beteiligung Jtaliens an den Dardanellenkämp-



fen erfolgen könne, müſſe die Meinung des Volkes gehört wer
den, um ſo meht, als immer deutlicher hervortrete, daß eine

ruſſiſch-engliſche Löſung der Meerengenfrage Ru
mänien und andere Staaten nicht befriedigen würde.

Der Seehkrieg.
UBootsOpfer.

London, 24. Juli. (Reuter.) Das Fiſcherfahrzeug
Star of Pegace aus Aberdeen iſt von einem deutſchen Un-
terſeeboot auf der Höhe der Orkney-Jnſeln verſenkt worden.
Die Beſatzung wurde in Stromneß gelandet.

London, 26. Juli. (Reuter.) Der ruſſiſche Damp-
er Riboniga, mit Kohlen von Cardiff nach Rußland uner iſt bei den OrkneyJnſeln von einem deutſchen Unter

ſeeboot torpediert worden. Die Beſatzung wurde gerettet.
Hinterliſtiger Angriff anf ein deutſches UVoot.

Wie man von zuſtändiger Stelle erfährt, hat ein deut
ſches Unterſeeboot am 20. Juli, 11 Uhr vormittags, etwa
180 Seemeilen öſtlich vom Firth of Forth einen etwa 800 Ton
nen großen Dampfer angehalten, der die däniſche Flag-
ge führte. Der Dampfer eröffnete plötzlich aus zwei Ge
ſchützen Feuer auf das Unterſeeboot, holte nach der erſten
Salve die däniſche Flagge nieder, feuerte ohne Flagge
weiter und ſetzte erſt nach der fünften oder ſechſten
Salve die engliſche Kriegsflagge. Es iſt einem
Glückszufall zuzuſchreiben, daß das Unterſeeboot dieſem hinter-
liſtigen Angriff nicht zum Opfer gefallen iſt.

Der türkiſche Feldzug.
Anhaltende Dardanellenkämpfe.

HKenſtantinopel, 25. Juli. Bericht des Hauptguarkters. An
der Dardanellenfront in der Nacht vom 22. zum 23. Juli
bei Ari Burnu zeitweiſe Artikleriekampf. Am Morgen des
23. Juli hatte eine Gegenmine, die mir zur Exploſion brachten,
um die Wirkung einer feindlichen Mine gegen unſer Zentrum
aufzuheben, ein gutes Ergebnis. Am Nachmittag traf während
einer erfolgloſen Beſchießung unſerer Stellungen auf dem lin
ken Flügel durch zwei Monitore ein Valltreffer unſerer Artil-
lerie den einen Monitor, worauf ſich die beiden ſofort entfern
ten. Am Vormittag des 23. Juli ſchlugen wir einen Angriff
gegen einige unſeres rechten Flügels bei

es.Konſtantinopel, 25. Juli.

Am 24. Jnli wurde die feindliche Landungsſtelle
Bei Sedd ul Bal

Feuer wieder begann. Auf den übrigen Fronten nichts von

Schwere Verluſte der Weſtmächt:
Athen, 24. Juli. Aus Saloniki wird gemeldet, daß

die Alliierten bei den letzten Angriffen vor den Darda-
nellen ſehr ſchwere Verluſte erlitten haben. Beſon-
ders eine franzöſiſche Diviſion, die über vier Linien Flatter-
minen ging, litt entſeßlich und ließ im Zurückgehen den größ-
h n ihrer Mannſchaft tot und verwündet
zurück.

Verlin, 26. Juli. Die B. Z. meldet aus Athen, daß ein
von Mudros in Athen eingetroffener engliſcher Offizier
die Verluſte der Verbündeten bei den Dardanel-
len bisher auf 80 069 Mann ſchätzt und verſichert, daß die Nach
richt vom Munitionsmangel der Türken unrichtig ſei.

Ein engliſcher Truppentransportdampfer torpediert.
Aus Saloniki kommt die Meldung, daß der engliſche

Truppentransportdampfer „Arnewurons“ (2)
von einem Unterſeeboot im Mittelmeer torpediertworden iſt.

Hakki Paſcha Botſchafter in Berlin.
Konſtantinopel, 25. Juli. Die Ernennung des ehema

Großweſirs Hakki Paſcha zum Botſchafter in Ber-
lin iſt vollzogen worden.

Die Neutralen.
Die amerikaniſche Note.

wird von ſüntlichen deutſchen und öſterreichiſchen Brllern mit
Recht als ſehr unbefriedigend bezeichnet. Die Berliner

15 h 2 d 2 2 21Blätter führen aus, daß die amerikaniſche Note mit aller

feindlichen Schiffen über den Ozean zu fahren, genügen kön-
nen. Verſchiedene Blätter werfen die Frage auf, ob Wilſons
Note nicht auf eine mittelbare Anterſtützu nung Eng-
lands abziele. Das Geſamturteil der Preſſe geht dahin, daß
Deutſchland zwar eine Verſtändigung und die Aufrechter-

J h hhaltung freundſchaftlicher Veziehungen mit den Vereinigten
Staaten hoch anſchlage, aber nicht unm jeden Preis, daß

t it e u 3 c 33 z u eweitere Zugeſtändniſſe eine Demütigung für Deutſch
la n d bedeuten würden und der Unterſeebootskrieg
den vorgeſchriebenen Gang weitergehen müſſe.

Um ſo zufriedener iſt natür lich die engliſche Preſſe.
Bilſons nationales Rüſßnngsprogramm.

Waf h d n de eterſche Bureau meldet aus
J tſchle nd en ne e r eirlitchung Der Note antDeutſchland wurde b kannt, daß P räſident W ilſon
don den Leitern des Heeres und des Marinedepartements
Berichte über den Stand der nationglen Vertei-
digu La einforderte. Wilſon erwog ohne Rückſicht auf die
gegenwäſtige Lage ſeit einiger Zeit ein angemeſſenes Mag
rineproKramm, daß er dem Kongreß unterbreiten
wird. Er weenſcht beſonders, daß die Flotte jeder anderen
Flotte an Schrakraft gleichkomme, und bereitet auch ein
Programm über den Ausban der Armee und eine ent-
e e Ausbildeng der Bürger vor, ſoweit ſie

nd
r

mit den amerikaniſchen Ueberlieferungen im Einklange
ſteht. Dies ſoll in die nächſte Botſchaft an den Kongreß auf-
genommen werden. Wie verhittet, wurden über dieſen Teil
d s allgemeinen nativnaglen Vortridigungsprogramms be-
reits einige endgiltige Entſchlüſſe gefaßt.

Zunehmendes Streikfieber in Amerika.
Rotterdam, 24. Juli. Wie der Rotteramſche Courant

gus London meldet, erfährt Daily Telegragh aus New
daß die Streiks in den Oſtſtaatetr erheb
nehmen, was den Regierungsbeamten vier Sorge

n Man befürchte nämlich, daß die Arbeiterunru en
e durch „deutſche Aufwiegler“ herorgerufen ſein ſollen, al

v t ät 17) ausgelegt r weil dadurch die Lieferung von Kriegsmaterial an die A ſern dehinderk werhe
Es ſei bemerkenswert, daß alle Arbeiter, die in den

Ausſtand traten, in Munitionsfabriken, bei
Schiffahrtsgeſellſchaften, in Petroleumraf-
finerien und anderen Fabriken, die Kriegsliefe-
rungen auszuführen hätten, beſchäftigt ſeien. Das
Arbeits- und das Juſtizdepartement hätten beſchloſſen, ein
zuſchreiten.

Eine blödſinnige Jdee.
Kopenhagen, 25. Juli. Aus NewYork wird gemeldet:

Der amerikaniſche Milliardär Wanamaker, der Be
ſitzer des größten Warenhauſes der Welt, und der amerika
niſche Generalpoſtmeiſter machen in verſchiedenen amerika-
niſchen Blättern den Vorſchlag, die Vereinigten
Staaten ſollten von Deutſchland Belgien für
400 Milliarden Mark kaufen und dann dem bel-
giſchen Volke zurückgeben. Die amerikani-
ſchen Zeitungen nehmen den Vorſchlag ernſt und be
ſprechen ihn ausführlich.

Griechenland verleibt ſich epirotiſche Gebiete ein.
Athen, 24. Juli. Die „Agence Athene“ meldet amtlich,

Griechenland habe ſich einige epirotiſche Ge-
bietsteile einverleibt, zu deren Obergouver-
neur der geweſene Miniſter des Aeußern Zographos
ernannt wurde.

Venizelos macht ſich bemerkbar.
Athen, 26. Juli. Die mit Spannung erwartete Ver

ſammlung der liberalen Partei hat am 17. d. M.
ſtattgefunden. Nachdem Venizelos die ihm angebotene
Führung der Partei angenommen hatte, griff er
in längerer Rede die Regierung auf das heftigſte an. Über
ſeine Anſicht über die auswärtige Lage ſagte er kein Wort.
An der Verſammlung nahmen 184 Abgevrönete teil, die
Venizelos' Erklärungen mit großem Beifall aufnahmen,

Verſchiedene Nachrichten.
Der Kaiſer bayriſcher Feldmarſchall.

Der Kaiſer hat die ihm vom König von Bayern ange-
botene Würde als bayriſcher Generalfeldmarſchall ange
nommen.

Japan dankt und rüſtet für ſich.
Paris, 24. Juli. Excelſior widmet heute der Frage

der Jntervention Japans einen Teil ſeiner Spal-
ten. Er veröffentlicht darin auch die Ausführungen einer
autoriſierten gut unterrichteten japaniſchen Perfſönlichkeit,
welche augeublicklich das Jncognito wahren wolle.
Dieſe Perſönlichkeit erklärt, daß der Gedanke einer Jnter-
vention Japans in Europa in Japan keinen Erfolg hätte.
Die voreiligen Erörterungen der franzöſiſchen Preſſe hät-
ten in Japan verſtimmt. Bezüglich der Teilnahme an dem
Krieg in Europa beſtehe kein Vertrag, welcher, wie dies bei
Kiautſchou der Fall war, einen moraliſchen Druck auf
die Oeffentlichkeit ausübe. England würde niemals die
freie Einwanderung von Japanern in Kanada
und Auſtralien zulaſſen, noch Japan freie Hand in
China laſſen, oder ihm Geld vorſtrecken, oder die Einfuhr-
zölle nach Europa ermäßigen. Auch in allen übrigen Fra-
gen würde England dieſelben Widerſtände geltend machen.
Deshalb könne man ſicher ſein, daß die Japaner nicht
nach Europa kommen werden.

London, 25. Juli. Morning Poſt meldet aus Tokior:
In Japan gewinnt die Ueberzeugung an Boden, daß der
Mißerfolg der Verhandlungen mit China auf den Wider
ſtand Englands und Amerjkas gegen die japaniſchen For
derungen surückzuführen iſt, daß dieſer Widerſtand einer
beſtimmten politiſchen Richtung dieſer Stagten entſpricht
und daß Japans Zukunft von der Möglichkeit abhängt,
dieſem W derſtand, der ſich künftig vermutlich noch ſteigern
werde, wirkſam zu begegnen. Die japaniſche Militärpartei
hatte ſchon vor den Verhandlungen mit China zwei neue
Diviſionen gefordert. Später erklärte der Miniſterpräſi-
dent Okuma, der der Vorſitzende der japaniſchen Friedens-
geſellſchaft iſt, Japan könne nicht zufrieden ſein, bevor es
25. Diviſionen beſitze. Das Schiffsbauprogramm umfaßt
4 Ueberdreadnonughts, 24 Zerſtörer, 2 Aufklärer, 8 Unter-
ſeeboote für die nächſten vier Jahre; aber das geſamte Pro-
gramm ſieht 8 Schlachtkreuzer, 8 Dreadnoughts, 6 Aufklä-
rer, 64 Zerſtörer, 24 Unterſeeboote und mehrere Transport-
ſchiffe vor. Japan empfindet, daß der europäiſche Krieg das
deutſche Syſtem dem engliſchen gegenüber als das prakti-
ſchere erwieſen hat. Die Gefahren des Militarismus,
gegen die in England und Amerika gepredigt wird, klüm-
mern Japan nicht.

Erledigte Vergeltungsmaßnahmen gegen Frankreich.
Berlin, 25. Juli. Die Nordd. Allgem. Ztg. teilt mit:

In unſerer Nummer 192 hatten wir mitgeteilt, daß in dem
franzöſiſchen Fort Entrevaux etwa 50 kriegsgefange-
ne deutſche Offiziere in vier ſtets verſchloſſen ge
haltenen Räumen untergebracht wären, daß dieſe Offiziere
ſich täglich nur eine Stunde auf einem kleinen Hofe bewe-
gen und ſich nicht gegenſeitig beſuchen dürften. Jnſolge-
deſſen ſeien 50 kriegsgefangene franzöſiſche Offiziere ent

Jnzwi-

noch

ſprechenden Beſchränkungen unterworfen worden.
ſchen hat die deutſche Regierung durch Vermittlung einer
neu tralen Macht von der franzöſiſchen Regierung die
Nachricht erhalten, daß ſich gegenwärtig die deutſchen
Offiziere tagsüber in dem Hofe des Forts frei be
wegen und miteinander verkehren diürfen. Da-
raufhin ſind die den franzöſiſchen Offizieren aufer-
ten Beſchränkungen alsbald a ufgehoben wor-
den,

Wettervorausſage.
Dienstag, 27. Juli: Trübe, warm, ſtellenweiſe Gewit-

terneigung.

Letzte Depeſchen.
Weitere Fortſchritte im Oſten. Mehrere tauſend Gefangene und

über 50 Maſchinengewehre erbeutet.
Großes Hauptquartier, 26. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der ganzen Front kein Ereignis.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Njemen erreichte die Armee des Generals

von Below die Gegend Poswol und Ponigwec. Wo
der Gegner noch ſtandhielt wurde er geworfen. über tauſend
Ruſſen wurden zu Cefangenen gemacht. An der Narew Front

eine Verletzung der amerikaniſchen Reutral i erzwangen unlere Truppen auch oberhalb Oſtrolenka den
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e und über 40gewehre erobert. Gegen die Nord und Weſtfront der Feſtungs
gruppe von NowoGeorgiewsk und Warſchan ſchieden
ſich Einſchließungstruppen näher heran.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich der Linie Wojslawice (ſüdlich von Cholm)
Hrubieſzow (am Bug) haben deutſche Truppen in den
Kämpfen der letzten Tage den Feind nach Norden weiter zurück
gedrängt. Geſtern wurden 11 Offiziere, 1457 Mann gefangen
genommelkt und 11 Maſchinengewehre erbeutet. Jm übrigen iſt

die Lage weſtlich der Weichſel und bei den verbündeten Ar
meen des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Poswol und Poniawec liegen etwa 60 Kilometer öſt

lich bezw. ſüdöſtlich von Schawle.

Kräftige U-Bootstätigkeit.
London, 26. Juli. (Reuter.) Nach einer Meldung aus

Cape Wrath wurde der franzöſiſche Dampfer Da
nas (1505 Tonnen) nordweſtlich von Cape Wrath ver
ſenkt. Die Beſatzung wurde nach Solway gebracht. Fer
uer wurde der Dampfer Firth (460 Tonnen) aus Aber-
deen torpediert. Vier Mann der Beſatzung wurden ge
tötet; ſechs Mann wurden an Land gebracht. Auch der
Fiſchdampfer Briton aus Aberdeen ging verlo-
ren nach einem Bericht der Admiralität wurde der Kapi-
tän getötet, fünf Mann der Beſatzung ertranken. Auch die
Loweſtofter Fiſchdampfer Henry Charles, Kath-
leen, Activity und Proſper ſielen deutſchen Unter
ſeebooten zu m Opfer die Beſatzungen wurden an Land
gebracht.

Aus Grimsby wird gemeldet, daß der Fiſchdamp-
fer Perſens am Sonnabend in der Nordſee in die
Luft geflogen iſt; die Beſatzung von 9 Mann wurde
getötet.

Der Reichstag für 17. Auguſt einberufen.
Berlin, 25. Juli. Der Reichstag, der am 29. Mai

bis zum 10. Auguſt vertagt worden iſt, wird vorausſichtlich
erſt eine Woche ſpäter, wie die Morgenpoſt hört, am 17,
Auguſt ſeine Arbeit wieder aufnehmen.

Bryans Agitation gegen die Kriegsliefernngen.
Amſterdam, 25. Juli. Der frühere Staatsſekretär

Bryan ſetzt ſeine Agitation gegen die Kriegslieferungen
der Vereinigten Staaten fort. Jn einer Maſſenver-
ſammlung in der Newyorker Carnegie-Hall, über
die weder Reuter noch engliſche Zeitungen etwas berichten
hat Byran die früheren Präſidenten Taft und
Rooſevelt aufs heftigſte angegriffen er macht
ihnen Vorwürfe über ihre Stellungnahme zu den Ereig-
niſſen auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen, die eine
objektiven Neutralität widerſpreche.

Engliſche Friedensſtimmen.
Haag, 24. Juli. „Labour Leader“ veröffentlicht einen

aufſehenerregenden, von der Zenſur erlaubten Friedens-
artikel. Das Blatt erachtet die Zeit für gekom-
men, wo man zuſammentreten könne, um zu überlegen,
wie man den Frieden auf gerechtfertigter Grundlage zu-
ſtande bringen könne. Als Unterhändler hält der
„Labour Leader“ die gerade unter dem Kriege beſonders
leidenden neutralen Länder bezw. deren ſozialiſtiſche
Parteien ſür geeignet. Sie ſollten ſich gemeinſam ſofort
an alle Kriegführenden wenden, um die Bedingungen zu
hören, unter denen dieſe bereit wären, Frieden zu ſchließen.
Es beſtehe kein Grund, erſt auf einen Waffenſtillſtand oder
gar die Zuſtimmung aller Kriegführenden zu warten. Die
Vermittlungs konferenz könne im Gegenteil ſo-
fort beginnen.

Ein neuer engliſcher Streik?
Haag, 24. Juli. Die „Times“ melden aus London: Jin

Clydediſtrikt ſind am Donnerstag 6000 Arbeiter,
Zimmerleute und Munitions arbeiter nichts

S
ilzur Arbeit erſchienen, weil e Fabriken einen

freien Tag nicht bewilligt hatten.
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e Merſeburger Spar und Bauverein.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit veſchränkter Haftpflicht,)

Vermögens Bilamz
am Schluſſe des 16. Geſchäftsjahres, 31. März 1915.

Aktiva. h Paſſiva. A.aſſaKonto 52,38 GeſchäftsantezlKonto 36 604,08Fieeleqhen (Bankgutd) 647,78 r e 3516,13
Grundſtückskonto a AnleiheKonto 253 982,41

HäuſerKonto 299 262,23 Hilfsreſervefonds
Utenſilien und Geſchäfts (Erneuerungs-Konto) 4 068,47
Jnventar-Konto 693,32 Reingewinn Reſtvortrag

aus 1913/14 735,37
Gewinn aus

1914/18 1749,22 2 484,59

Summe: 300 6565,71 Summe: 300 6565,71
Mitgliederbewegung:

Zahl der Mitglieder:
Beſtand am 1. April 1914 129 Mits eder
Zugang bis Ende März 1915 27ergibt 156 M rotſerer

Am 31. März 1915 ausgeſchieden infolge
Tod, Verzug, Aufkündigung uſw.

mithin Beſtand Ende März 1915 149 Mitglieder
Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug
am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1914/15 44 400 Mark
gegen im Vorjahre 39 800Die Haftſuurme hat ſich u 4600 Markerhöht Das Geſchäftsguthaben hat ſich erhöht um 2780 Mk. 28 Pfg.

Merſeburg, den 25. Juli 1915,
Der Vorſtand.

Guſtav Kolbe.
R. Walter.E. Kleindienſt. Karl Artus.L. Lehmann.

er

Drucksachen
in geschmackyvoller, zeit- I

gemäßer, moderner Aus-

j führung liefert preiswert

Merseburger Druck- und

Hälterstraße 4. Fernruf 100.

Gebrücier
Scheihbe
Fernruf 235.,

MERSEBURSG,
Schmalestrasse 25.

S Tee zNuJrrigatorenſchlänche Jrrigat,
amen uud Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-

apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
t Maſſageapparate für Geſicht u. Körperpflege, aBuſt -Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S. 5
Leipziger Strasse I part. 5 Kein Laden.
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

e I
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Bezugsquellen von Gemüse und Obst
koſtenfrei durch die oObſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer

ſür die Provinz Sachſen in Halle a. S.
e

Unterlage n f.

Verlagsanstalt L. Baltz,

Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unserer lieben, unvergeblichen Tochter
und Schwester

kranziska Dannenhbereg

sprechen wir hierdurch unseren innigsten Dank aus.

Merseburg, den 24. Juli 1915.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Gust. Graul jun. und Frau Berta,
verw. gew. Dannenberg, geb. Walker.
Max Dannenberg.
Helene Sevyffert.
Berti Graul.

Aufmerksamoe MüssigstoBedlenung. o Preise.000 o0000000000000farl Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
ſür

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

W Vernspr. 259,
e eeuillitlen en h

Zum
Damptdrusch
Steinkohlen und
Steinkohlen Briketts.

lerner:

Maschinenöl, Zylinderöl,

Magchinenfett,Treiblſemenschmiere,

Wagenfett, Putzwolle.

Eduard Mauss,
Fernruf 27. HMerseburg.

E. I

Hausfahnen
in allen

Ausführungen.
Preisliſte wird frei zugeſandt.

Ernst Rulffes,
Merseburg.

Entenplan 4. 2 Feornruf 421.
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Schmidt'sche

WhetchhntaitgWcehmeeenninch

Rath. iewen

Halle a. S., Or. Steinstr. 81
Corset- Spezial-Geschäft

Ranges.
Spezialität in

Anfertigung nach Mass
I unter Garantie för eleganten und S

bequemen Sitz. f
Roeichhaltiges Lager für e

sehr starke Damen bis 100.
u Sne Corsettsvon 2.00 Mk. an.

I Auswahlsendungen nach auswärts
portofrei.

S I Telephon 3462,

2 große
gutwöblierte iumer

zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 III.

Gut möbl. Wohn u. Schlafz.
zu vermieten. Mälzerſtr. 10 1. Et.

Strickwolle
Otto Franke,
Burgstrasse.

tädtiſche
Pflichtfeuerwehr.

Freitag, den 30. Juli 1915, abends
8 Uhr, im Feuerwehrdepot,
Halleſche Straße 19,

Obung
des neu beorderten Jahrganges
1915/1918.

ab werden die

Eingänge zum Tiergarten
jeden Abend 9 Uhr bis auf Weite

gärten
allen Eingängen paſſend, zum

Cordeſch.

Bekanntmachung.
Vom Mittwoch, d. 28. Juli d. J

res abgeſchloſſen.

Den Jnhabern von Schreber

werden Schlüſſel, zu

vonPreiſe 50 Pfg. für
das Stück am Dienſtag, den
I 27. Juli und Mittwoch, den

28. Juli, vormittags von 9 bis
1 Uhr im Komtor des Stadt-
rats Thiele, Große Ritter-
ſtraße 27, gegen Vorzeigung des
Pachtvertrages ausgehändigt.

Die
Schrebergarten -Deputation,

Schnee Nachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüftfür
Strumpfwaren und Tricotagen,
Unlle a S., Gr. Steinstr. 48.

Unterricht
erteilt in der Damenſchneiberei,
ſowie in Anfertigung eig. Garderobe,Schnittzeichnen u. Zuſchneiden nach

Akadem. Syſtem unter
günſtigen Bedingungen.

V. Hartunmg, Damenſchneidermſtr,

Roonſtraße 7 III.

G

Am Bahnhof
iſt eine

hberrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-lichem Zubehör zu vermieten und

Oktober zu beziehen. Näheres bei
Karl Thiele, Kl. Ritterstr. 9.

r 29 iſt das in derEtage befindliche Logis, beſtehendAus 3 Stuben nebſt Zubehör, für

ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Karl Kellermann.
Moltkeſtr. 7

iſt verſetzungshalber die
ParterreWohunng,

beſtehend aus 5 Zimmern mit reichlichem Zubegbr, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Halleſche Straße 23, I.
iſt eine große herrſchaftliche

EtagenWohnung,
mit reichlichem Zubehör ſowie Garten
zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Wegzugshalber iſt eine

Varterre- Vohnun,
I im Preiſe von
d. Js. beziehbar.

350 M. zum 1.W. errwetn.

Per ſofort oder 1. Oktober iſt die
von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend ans 6 großen hellen Zim.,3 Kammern, güche, reichl. Zubebör,

Jnnenkloſett, Gas, ſofort od. 1. Okt.zu vermieten. Näheres zu erfragen

bei H. Taitza, Neumarkt 18.

l. Etage Halleſche Str. 45
6 heizbare, große helle Ränme, GWaſſerklofetts, Küche und Vabehdr,

ſofort zu vermieten und 1. Juli zu
beziehen.

Zu erfragen beimDer ſtädtiſche Branddirektor. Hausverwalter Zehl, park.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger T Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 173 d
Kreisblatt

Dienstag, den 27. Juli 1915.

es Merſeburger Tageblattes

der böchſten

Po ittiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Das deutſch öſterreichiſche Wirtſchaftsbündnis.

Die Mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereine haben in den
Sitzungen am 28. und 24. d. M. in Anbetracht der Nötwen-
digkeit, die Wirtſchaftslage der beteiligten Staaten einheit-
lich zu ſichern und zu verſtärken, ſowie des allgemeinen
Wunſches, daß das politiſche Bündnis zwiſchen Deutſch
land und Oeſterreich- Ungarn durch die wirtſchaftliche An
näherung ergänzt werde, folgende Beſ hHlüſſe gefaßt:
1. Die der wirtſchaftlichen Annäherung zu gebende Form
ſoll die zoll und wirtſchaftspolitiſche Bevorzugung ſein,
die einen fortſchreitenden Ausbau zuläßt. Demgemäß iſt

wünſchenswert, daß Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
in den Friedensverhandlungen erklären, daß die Begünſti
gungen, welche ſich Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn ge
währen, in Anbetracht des Bundes und Freundſchaftsver
häbtniſſes zwiſchen ihnen als Vorzugszölle von der all-
gemeinen Regel der Meiſtbegünſtigung aus-
enommen werden. 3. Es iſt die Aufſtellung gemei n
amer Richtlinien in den Handelsvertrags-äabmachungen mit anderen Staaten vorzuſehen und

zwar in der Richtung, daß ſolche Handelsvertragsverhand
lungen womöglich gleichzeitig unter gleichzeitiger Unter
ſtützung geführt werden ſollen. 4. Mit tunlichſter Beſchleu
nigung ſollen in den drei Wirtſchaftsgebieten alle Maßnah-
men geſetzlicher und verwaltungstechniſcher Natur, die zur
Entwicklung der Produktion, des Handels, des Verkehrs
und der Finanzwirtſchaft ihrer Länder notwendig erſchei-
nen, im Sinne der Annäherung bezw. Vereinheitlichung
durchgeführt werden, um eine möglichſt einheitliche
wirtſchafts- und finanz politiſche Geſetzge-
bung zur weiberen Förderung der Annäherung zu er
reichen.

Aus Stadt und Umgebung

Die Maßnahmen des Generalkommandos gegen die
Lebensmitteltenerung. Jm Anſchluß an die frühere Mit
teilung, daß das Generalkommando des 4. Armeekorps
Maßnahmen gegen die Lebensmittelteuerung plaue, teilt
die „Magdeb. Ztg.“ mit, daß die Verhandlungen des ſtellv.
Generalkommandos mit den höheren Ziilverwaltungsbe-
hörden über das angeſichts der Lebensmittelteierung zu
beobachtende Verfahren abgeſchloſſen ſind. Hrgenb-
welche Anordnungen ſind jedoch erſt zu erwarten,
wenn der Wortlaut der geſtern beſprochenen Bundes
ratsverordnung amtlich vorliegt. „Die äbwartende
Haltung des Generalommandos empfiehlt ſich ſicherlich
ſchon aus der Erwägung heraus, daß nicht jetzt noch, d. h.
kurz vor dem Jnkrafttreten der Bundesvratsverordnung, die
für das Reich gilt, Anordnungen für den Kriegsbegirk er
laſſen werden ſollen, die möglicherweiſe mit der zu erwar
tenden Verordnung nicht übereinſtimmen könnten.“

Verunglückter Geflügeltransport. Dem „Berl. Lok
Anz.“ wird geſchrieben, daß von Geflügel, das als
Liebesgabe für die geſchädigten Oſtpreußen nach Lötzen
ging, ſchon in Deutſch-Eylau, alſo faſt noch 200 Kilometer
von Lötzen, ſchon 150 von insgeſammt 2000 Tieren
um gekommen geweſen ſeien. Der Waggon habe die
Aufſchrift getragen: „Es wird gebeten, die Tiere von Zeit
zit Zeit zu tränken“. Die Trinknäpfe ſeien ſehr ſchlecht an
gebracht und ſehr klein geweſen, und das Futter habe nicht
i i ht. Die Eiſenbahnverwaltung iſt natürlich ſchon

Se r p

aus techniſchen Gründen nicht in der Lage, die Tiere hin
reichend zu verſorgen. Der Züchter, der dem LokalAnz.
dieſen Bericht zuſtellt, bemerkt dazu: „Jſt es nicht der reine
Hohn, hier Geflügel in ſo großen Mengen zu ſammeln und
ohne fachmänniſche Begleitung Tiere zu ver-
ſchicken, die auf der Reiſe die größten Qualen aushalten
müſſen und elend verenden?“

Geflügel für Stallnpönen. Wie wir hören, muß der
Abtransport der Hühner nach Stallupönen ſchon am
Mittwoch Nachmittag erfolgen. Der Mobilmachungs-
ausſchuß vom Roten Kreuz bittet daher, die gütigſt zuge
dachten Gaben ſpäteſtens Mittwoch ittag 12
Uhr in der Lauchſtedterſtr. 10 (dicht am Bahnhof) abliefern
zu wollen.

Behördliche Einſchränkung des Sahneverbrauchs. Der
offenbar über das richtige Maß hinausgehende Verbrauch
von Sahne und insbeſondere von Schlagſahne, durch
den der Bevölkerung wertvolle Beſtandteile in der Milch
entzogen werden, um daraus ein Genußmittel für Bemittel-
tere herzuſtellen, hat zu einem Ein greifen des Re-
gierungspräſidenten in Magdeburg geführt,der alle zum Erlaß von Höchſtpreiſen geſetzlich ermächtigten

unteren Verwaltungsbehörden aufgefor-dert hat, gegen die maſſenhafte Gewinnung von Sahne
aus der Milch vorzugehen. Für Konditoreien iſt der Er-
werb von Sahne in beſchränktem Umfange zugelaſſen. Die
Vollmilch gehört zu den wenigen unentbehrlichen Lebens-
mitteln, die verhältnismäßig am wenigſten im Preiſe ge-
ſtiegen ſind. Es daher wichtig, daß dieſes Nahrungsmittel
der ärmeren Bevölkerung unverkürzt erhalten bleibt, und
es iſt wohl zu erwarten, daß auch in unſerem Regierungs
bezirk eine entſprechende Maßnahme getroffen wird.

Offene Stelle. Beim Kleinbahnbüro der Pro-
vinz Sachſen iſt ſofort ein Tiefbautechniker und ein Hoch-
bautechniker anzuſtellen; Bewerber mit Gehaltsforderung
ind an den Landeshauptmann der Proinz Sachſen in

erſeburg zu richten.
Den Verwundeten im Johanniterlazarett boten am

Sonnta 8 Abend Halleſche Künſtler, an deren hervor
ragenden Leiſtungen wir ſchon früher einmal im Lazarett
Kaſerne uns zu erfreuen Gelegenheit hatten, wiederum in
uneigennütziger Weiſe Proben ihres bedeutenden muſikali-
ſchen Könnens dar. In reichem Wechſel ſchloſſen ſich aus
erleſenen Geſangsſtücken wirkungsvolle Cello- und Klavier-
ſätze an, die von der dankbaren Hörerſchaft mit ſtets wach-
ſendem Beifall aufgenommen wurden. Die Opernſängerin
Fräulein Maria Kampf vom Stadttheater in Halle
trug Lieder ernſten und heiteren Jnhalts mit ihrer über-
aus ſympathiſchen umfangreichen Altſtimme vor und ge
wann ſich durch die Art ihres künſtleriſch vollendeten, zum
Herzen dringenden Vortrages die ſtürmiſche Anerkennung
ihrer dankbaren Hörer. Ebenſo feſſelte die Opernſängerin
Fräulein Lotti Voß bei der meiſterhaften Wiedergabe
anſprechender Lieder unſerer beſten Komponiſten durch den
wunderbaren Wohllaut und die Tonfülle ihres modula-
tionsfähigen Soprans. Herr Leo Schönbach verſchaffte
auf dem von ihm mit hoher Künſtlerſchaft beherrſchten Cello
unſeren r e Meiſtern eindrucksvolles Gehör und
erntete durch ſeine ſchwungvoll vorgetragenen Weiſen reich
haltigſten Beifall. Er erfreute ſich dabei der überaus takt-
vollen Begleitung ſeiner Schweſter Fräulein Ging
Schönbach, mit der zuſammen er außerdem vierhändige
Stücke mit prächtiger Technik abgerundet zum Vortrag
brachte. Auch bei der Begleitung der Geſänge am Klavier
ließ Fräulein Schönbach ein feinſinniges Verſtändnis für
die Eigenart der Komponiſten und ein anerkennenswertes
Eingehen auf die Abſichten der Sänger erkennen. Die durch
die Fülle des Gebotenen in hohem Maße befriedigten Zu-
hörer lohnten den Künſtlern durch reichlich geſpendeten
Beifall, der ſie hoffentlich veranlaßt, bald wieder einmal
den Weg zu den Stätten in Merſeburg zu ſuchen, wo ſich
auch die Kunſt zur Freude unſerer Verwundeten und Ge-
neſenden in den Dienſt vaterländiſcher Arbeit ſtellt. Nicht
unerwähnt wollen wir laſſen, daß eine liebliche Schar
jugendlicher Merſeburgerinnen den zahlreich Verſammel-

ten den freundlichen Genuß eines figurenreichen Geſangs
reigens bot, welcher den kleinen Tänzerinnen und ihrer
77Nenſtvotren Leiterin wohlbegründete Anerkennung ein-
rug.

Keine Eiernot mehr. Durch die Wiedererobe-
rung Galiziens ſind wir in der glücklichen Lage, die
Eiernot, die ſich durch durch hohe Preiſe ſchon recht fühlbar
machte, behoben 'zu ſehen. Schon bisher lieferte uns Gali-
zien einen großen Teil unſeres Eierbedarfs. Es iſt nun
wirklich erſtaunlich, wie unſere Behörden immer ſchnell für
alles ſorgen und wie ſchön und ſchnell wir in Deutſchland
alles zu regeln verſtehen. Schon als die Einnahme Prze-
mysls in Ausſicht ſtand, ging unſere Kriegseinkaufsgenoſ-
ſenſchaft ans Werk und richtete eine beſondere Abteilung
ein, die die Eiereinfuhr aus Galizien regeln ſollte. Und
ſchon vor der Einnahme Lembergs waren Lieferungsver-
träge mit galiziſchen und ungariſchen Händlern abgeſchloſ-
ſen, wonach wir jetzt jeden Monat 150 Waggons
Eier erhalten. Jeder Waggon bringt 110 Kiſten zu je 24
Schock, alſo rund 120000 Eier; das ſind 18 Millionen Eier
monatlich. Die Regelung verteilt dieſe Zufuhren über
alle Städte Deutſchlands, ſo daß überall Vorrat an Eiern
vorhanden iſt.

Der Geſnundheitszuſtand unſerer Truppen im Win-
terfeldzug. Generalarzt Profeſſor Dr. Goldſcheider,
beratender innerer Mediziner bei der Armee, iſt bei ſeinen
Unterſuchungen über den Geſundheitszuſtand unſerer Trup-
pen im Winterfeldzug zu dem erfreulichen Ergebnis ge-
kommen, daß der Geſundheitszuſtand bei der Truppe dau-
ernd ausgezeichnet, ja beſſer als im Frieden in der
gleichen Jahreszeit war, obgleich ein großer Teil der
Kriegsteilnehmer nicht aus dem aktiven Dienſt mit ſeiner
Gewöhnung an Anſtrengungen gekommen war. Als Grund
für dieſes erfreuliche Ergebnis führt Geh. Rat Goldſcheider
an, daß einmal das Leben im Felde gewiſſe Schädlichkeiten,
wie enge, ſchlecht gelüftete Wohnungen uſw. ausſchaltet.
Hinzu kommt der ſtändige Aufenthalt in friſcher Luft, die
große Anpaſſungsfähigkeit des menſchlichen Organismus
und die Beeinfluſſung des Körpers durch den Willen. Die
Feſtſtellung, daß die geſundheitlichen Verhältniſſe in unſe-
ren Armeen vorzüglich ſind, iſt ſehr erfreulich, darf aber
nicht etwa zu einer Unterſchätzung der ungeheuren An-
forderungen führen, die das Feldleben an Willenskrft und
Opferwilligkeit unſerer Krieger ſtellt!

Die Aufwendungen der Gemeinden für die Fürſorge
der Kriegerfamilien. Durch Verordnungen des Bundesrats
und durch Erläuterungen zuſtändiger Stellen über ſeine
Anwendung hat das Geſetz über die Familienunterſtützun-
gen der Kriegsteilnehmer vom 28. Februar 1888 und 4. Au-
uſt 1914 eine erhebliche Erweiterung erfahren. So wer-
en jetzt beiſpielsweiſe auch er werbsunfähige El-

tern und Großeltern unterſtützt, alſo über den anu-
fänglich gezogenen Rahmen hinaus. Dabei wird nach dem
Grundſatz verfahren, daß in den Fällen, wo nach der Wehr-
ordnung im Frieden Reklamationen für begründet erach-
tet werden können, weil jemand der einzige Ernährer ſeiner
Eltern und Großeltern ſei, im Kriege, in dem Reklamativ-
nen nicht berückſichtigt werden, Eltern und Großeltern Un-
terſtützungen erhalten ſollen. Dieſe Fürſorge geht über den

urſprünglichen Rahmen des Geſetzes auch in ſeiner bei
Kriegsausbruch abgeänderten Geſtalt erheblich hinaus.
Nach Erklärungen des preußiſchen Miniſters des Innern
in der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes darf man
annehmen, daß das Reich nach Friedensſchluß auch die Ent
ſchädigungen, die über die im Geſetz vorgeſehenen Leiſtun
gen hinaus gewährt ſind, den Gemeinden erſtatten
wird. Der Miniſter des Jnnern hatte angeregt, durch
Erlaß eines Reichsgeſetzes ſchon jetzt die Rückerſtattung
auch der überſchießenden Beträge ſicherzuſtellen, und die
Mittel dafür bereitzuſtellen, der Bundesrat hat ſich aber
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den Standpunkt geſtellt, daß das Reich während des Krieges
nur mit Ausgaben belaſtet werden dürfe, die unmittelbar
dem Hauptziel dienten. Die Gemeinden werden aber
zweifellos nach Friedensſchluß ihre Aufwendungen at-
tet erhalten. Soweit ſie bei ihrer Fürſorge für die Krieger-

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

49] Machdrud verbolend
Ich wußte ihr nichts zu erwidern, und nachdem ſie

einen raſchen, forſchenden Blick zu mir hinübergeworfen
hatte, ſprach ſie weiter:

„Mein Vater würde mir niemals verzeihen, wenn
er wüßte, was ich um Jhretwillen getan habe. Er haßtnichts ſo ſehr als die Lüge. ünt er iſt überzeugt,
auch mich in dieſem Haß erzogen zu haben.“
t Ich hörte Frangois zurückkommen, und ein Seufzer der

Erleichterung hob meine Bruſt.
„Darf ich Jhnen ein Glas Tee anbieten, Fräulein

Slanicu fragte ich mit abſichtlich orhobener Stimme.
Sie aber ſchüttelte ablehnend den Kopf und ſtand auf.

Ich machte keinen Verſuch, ſie zu halten.
„KNein, ich danke,“ ſagte ſie. „Aber ich verſtehe Sie

nicht mehr, Herr Lazar! Sie haben ſich ſeltſam ver
ändert in dieſen wenigen Wochen. Ich ſehe ja, daß Sie
vor Verlangen brennen, mich los zu werden. Aber ichglaube, daß es nicht immer ſo geweſen iſt, und daß bie

Zeit noch nicht ſehr weit zurückliegt, wo Sie einiges Ver-
gnügen an meiner Geſellſchaft hatten oder doch wenigſtens
taten, als ob es ſo wäre.“

Jhre Worte ſetzten mich einigermaßen in Verwirrung
um ſo mehr, als ſie mit zitternder, wie von Tränen ver
ſchleierter Stimme geſprochen worden waren. Und als
ich die dunkle Glut auf ihren Wangen ſah, fühlte ich
etwäs wie Beſchämung und leiſe Gewiſſensbiſſe. Aber
ich 3 nicht ſogleich eine Antwort, denn ich woilte ihr ja
ebenſowenig wehe tün, als ich irgend welche Hoffnungen
in ihr wecken wollte, die ſich doch niemals verwirklichen
könnten. Die a Augenblicke des Zauderns aber retteten
fich für diesmal aus meiner peinlichen Lage. Denn
pwch ehe ich die Lippen zu einer Erwiderung geöffneerſt wurde die Tür ineines Zimmers um eine hl
eöffnet, und eine wohlbekannte, weiche Stimme fragte z

„Sind Sie drinnen, Herr Lazar Darf ich eintreten
Prinzeſſin Lydia!“ entfuhr es mir unillkürlich in

und freudigſten Ueberraſchung. Und hun
agte ich.n bat blicken laſſen, wenſt es mir in

ſtand auch ihre holde Geſtalt bereits auf der Schwelle, das
liebenswürdigſte, gütigſte Lächeln auf den Lippen. Aber
dies Lächeln erſtarb freilich in demſelben Moment, da ſie
meiner geputzten Beſucherin anſichtig wurde, und jetzt war
ſie wieder ganz die vornehme Dame der großen Welt.

„Jch muß wegen meiner ländlichen Ungezwungen-
a um Entſchuldigung bitten,“ ſagte ſie, mir flüchtig ihre
Fingerſpitzen reichend. „Ich fand die Eingangstür Jhres
Hauſes offen und niemanden im Vorzimmer, der mich hätte
anmelden können. Mein Klopfen aber haben Sie vermut
lich überhört.“

Ich zweifelte zwar daran, daß ſie geklopft habe, aber
ich gab dieſen Zweifel natürlich nicht zu erkennen. Und ich
ſprach ihr nur von der außerordentlichen Ueberraſchung,
mit der ihr Erſcheinen mich erfüllt habe, da ich ſie natürlich
noch mit r Vater in Bukareſt geglaubt.

„Jch bin heute agte ſie, „weil mirdas Bukareſter Leben r nicht behagen wollte. Aber
mir iſt, als ob et kennen müßte,“ wandte ſie ſich
an meine andere Beſucherin. „Sie leben in Potesci
nicht wahr s

Mein Vater iſt der Ortsvorſteher von Potesci,Durchlaucht und ich r Maria Slanicu.“
a anz recht 9 hätte Sie eigentlich gleich er

kennen ſollen. Wir ſind jä lange genug Nächbarn geweſen.
„Jch möchte Jhnen jetzt Lebewohl ſagen, Herr Lazar,“

ehrte ſich Maria gegen mich. „Jhrè gehorſame Dienerin,
urchlaucht!“z verabſchiedete ſt mit einem tiefen Knicks von

er ochter des GroßBoſaren, aber ihre Augen hafteten
abei beharrlich am Boden, und ich

daß es nicht rn war, was ſie abhſelt, der
Prinzeſſin ins Geſicht zu ſehen. n dem ewußtſein, daß
ich es dem Mädchen gra en ber isher hur zu ſehr an

er Freundlichkeit hatte fehlen laſſen, guf die ſie ſich
offnun e haben mochte, ſuchte meinen rer

etzt wenigſtens dadurch wieder r en, daß ich ihr
is in das Vorzimmer hinaus das Geleit

hatteé die Empfindung,

ab.An dem erſten Abend, den ich frei Pobe, werde ich

na e Um Jhren Vater zu beſuchen,ollen Sie ihm ich migeweſen
otesci z bitte, ausrichten, dahein

„Jch werde es ihm ausrichten,“ erwiderte ſie ſo leife,
daß ich Mühe hatte, ſie zu verſtehen. „Guten Abend,
Herr Lazar

„Guten Abend, Fräulein Slanicu! Und nochmalz
herzlichen Dank für Jhren freundlichen Beſuch

Ich ſchloß hinter ihr die Tür. Als ich in das Arbeitfs-
zimmer zurückkehrte, faß die Prinzeſſin in meinem Schreib-
ſtuhl, und ein ſchelmiſches Lächeln, das ihr entzückend
anſtand, ſpielte um ihre Lippen.

„Zwei Damenbeſuche an einem Nachmittag!“ ſagte ſie.
„Fürchten Sie Herr Lazar, daß Sie dabei den Kopf
verlieren könnten

„Nein, Durchlaucht damit hat es wahrhaftig keine
Gefahr. Aber, wenn ich Sie recht verſtanden habe, ſind
Sie ohne Jhren Herrn Vater zurückgekommen Seine
Durchlaucht befinden ſich doch wohl?“

„Ganz wohl! Ich habe ihn übrigens während dieſer
neun Tage kaum zu Geſicht bekommen. Denn ſeine Zeit
iſt ganz ausgefüllt mit Beratungen, Konferenzen und
Sitzungen. Es gibt ſicherlich nicht viele Männer in Ru-
mänien, die ſo hart zu arbeiten haben wie er.“

Während ſie ſprach, ruhte mein Blick voll glühendſter
Bewunderung auf ihrer herrlichen Erſcheinung. Der ge-
ſchmackloſe Aufpu arias ließ mich den Reiz, der von der
vornehmen Einfachheit ihrer Toilette und der natürlichen

ihrer Haltung ausging, nur um ſo lebhafter einp-
ndenn Seine Durchlaucht hat für dieſe harte Arbeit wenigſtens

den Lohn, der in dem glänzenden Erfolge liegt,“ erwiderte ich.
Die Prinzeſſin zückte die Achſein, als öb ſie meine An

ſicht nicht o zu keilen vermöge. Dann fragte ſie:
„Sie möchten wiſſen, was mich vor der Zeit zurückgeführt

hat nicht wahr Denn mein Aufenthalt in Bukareſt
ar ja urſprünglich auf mindeſtens drei Wochen berechnet.
enn Sie Luſt haben, mich ein Stückchen zu begleiten,

ich Jhnen zeigen, was mich ſo unwiderſtehlich hier-
erzog.“

(Fortſetzung folgt.)



mi im Reichsgeſe geſehten Mindeſtbet u gen können von derveußiſchen erung bereitgeſtellten Grundſtock Beihilfen
erhalten.

Für den Winterfeldzug bereit.
rung teilt mit, daß für einen etwa kommenden Winterfeld-
zug der Bedarf an warmer Unterkleidung, nament
lich an Handſchuhen, Pulswärmern und Kopfſchützern, ſchon
jetzt reichlich gedeckt iſt.

Preiſe im Kleinhandel. Zu der Bundesraksver
ordnung über den Aushang von Preiſen inVerkaufsräumen des Klenhandels werden von
den Bundesregierungen folgende gleichlautende Ausfüh-
rungsbeſtimmungen erlaſſen: 1. Durch die Verordnung
wird die den Ortspolizeibehörden in Z88 73 und 74 der
Reichsgewerbeordnung beigelegte Befugnis auf alle Gegen
ſtände des täglichen Bedarfs ausgedehnt. Von dieſer Mög
licheit des Eingreifens ſoll indeſſen nicht unterſchiedlos Ge
brauch gemacht werden. Vielmehr iſt unter Berückſichtigung
der örtlichen Bedürfniſſe zu prüfen, inwieweit die Verord-
nung anzuwenden iſt; über das Bedürfnis hinauszugehen,
iſt im Intereſſe des Kleinhandehs zu vermeiden. Angeſichts
der großen Preisſteigerungen für Fleiſch- und Fettwaren
wird an vielen Orten das Bedürfnis vorliegen, den Anſchlag
(Aushang) der Preiſe für dieſe Gegenſtände vorzuſchreiben.
2. Die Anvrönungen der Polizeibehörden haben in Form
von Polizeiverordnungen zu erfolgen. 3. Die in
dem Anſchlag angegebenen Preiſe dürfen zwar nach Belie-
ben des Geſchäftsinhabers verändert werden; ſie bleiben
aber ſolange in Kraft, bis ein neuer, mit polizeilichem Stem-
pel verſehener Anſchlag ordnungsmäßig ausgehängt iſt.

Ernenerung der kleinen Geldſcheine fordert die „Deut-
ſche Tageszeitung“ mit folgenden Worten: Von den noch im
Umlauf befindlichen Ein- und Zweimark-Scheinen iſt ein
großer Teil in einem recht verwahrloſten Zuſtande. Die
Scheine ſind zerknittert, zerriſſen und ſtarren von Schmutz,
ſo daß man ſich ſcheuen muß, ſie mit bloßen Händen anzu-
faſſen. Die eigens für Kaſſenſcheine hergeſtellten Geldtaſchen
ſcheinen dem Uebelſtande auch nicht abzuhelfen. Die Fünf-
und Zehnmarkſcheine halten ſich durchweg beſſer, weil ſie auf
weniger empfindlichem Papier gedruckt ſind; freilich gehen
ſie gquch nicht ſo oſt von Hand zu Hand wie die Ein- und
Zweimarkſcheine. Dem Wunſche der „D. T.“ iſt beizuſtim-
men, indes hilft die von uns erwähnte vermehrte Ausgabe
von Silbergeld dem Uebelſtande etwas ab.

Die Heimſuchung Galiziens durch die Ruſſen ſuchen
ſeit einiger Zeit arbaitsſcheue Fechtbrüder und Landſtreicher
ſür ihre Zwecke auszunutzen. Sie ſtellen ſich in Kontoren,
Bureaus, Läden uſw. als arme Menſchen vor, die ihre Exi-
ſtenz durch die Ruſſenherſchaft in Galizien verloren haben
und bitten um Unterſtützung oder um Reiſegeld, um zum
öſterreichiſchen Generalkonſul nach Leipzig gelangen zu kön-
nen. Dabei legen ſie ſich allerhand Berufe zu, je nach dem
Betviebe, den ſie gerade abklopfen.

Ausgleich von Härten in der Verſorgung der Kriegs
hinterbliebenen. Jm Haushaltungsausſchuß des Reichs-
tages teilte der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr.
Helferich mit, daß die Reichsregierung bereit ſei, etwaige
Härden, die ſich in gegebenen Fällen aus der gegenwärtigen
Gefetzeslage hinſichtlich der Verſorgung der Kriegs-Hinter-
bliebenen ergeben können, im Unterſtützungswege auszu-
gbeichen, und daß zu dieſem Zwecke entſprechende Mittel be
reitgeſtellt ſeien. Es wurde zugeſagt, daß die hiefür maßge-
benden Geſichtspunkte bekannt gegeben werden ſollen. Als
zum Ausgleich geeignete Fälle von Härten können hiernach
in Betracht kommen: 1) Witwen und Watiſen, deren Gatte
vder Vater als Offizier- Stellvertreter gefallen war, denen
aber nur die Verſorgung der Hinterbliebenen von Militär-
perſonen der Unterklaſſen gewährt werden konnte, obwohl
der Gefallene bereits zum Feldwebelleutnant in Vorſchlag
gebracht war und deſſen Beförderung ſich bediglich infolge
Zufälligkeiten des Krieges verzögert hatte. 2) Geſchiedene
Ehefrauen, die, ſchuldlos an der Eheſcheidung, von ihren
Gatten unterhalten werden mußten. Nach dem Tode des
Gatten hatten ſie keinen geſetzlichen Anſpruch auf Verſor-
gung. 3) Eltern und Geſchwiſter von Gefallenen, die für
die Berufsausbildung des Sohnes oder Bruders ihr Ver-
mögen oder erhebliche Teile davon geopfert hatten in der
Hoffnung, in dem Sohne oder Bruder ſpäter eine Stütze zu
haben. Die Eltern hatten in ſolchen Fällen nach 8 22 MHG.
keinen geſetzlichen Anſpruch auf Kriegselterngeld, da der
Gefallene ihren Lebensunterhalt nicht ganz oder überwie-
gend beſtritten oder auch in anderen Fällen ſchon bei Beginn
des Krieges dem Heere angehört. Anträge müſſen lediglich
bei der zuſtändigen Ortsbehörde geſtellt werden.

Für die im Felde taub gewordene Krieger. Der
Schutzverhand der Schwerhörigen, Berlin, 1.
Vorſitzender Herr S. Heinemann, Berlin SW. 47, Hagelber-
gerſtraße 54 (Ortsgruppen in Hamburg, Hannover, Leipzig,
Magdeburg und München) iſt bereit, den im Felde taub ge-
wordenen Kriegsbeſchädigten koſtenloſen Abſeh- Unterricht zu
erteilen, ſie bei der Berufswahl zu beraten und ihnen bei
der Beſchaffung guter Hörapparate behilflich zu ſein.

Ein Opfertag für kaufmänniſche Kriegshilfe. Jm
„Handelsſtand“, der Zeitſchrift der 1858er kaufmänniſchen
Vereins erſcheint eine Aufforderung, am Sonntag, den
1. Auguſt, dem Gedenktage der Mobilmachung, einen beſon-
deren Beitrag an die Kriegs- Unterſtützungskaſſe zu zahlen.
Außerdem ſollte an dieſem Tage keine entbehrliche Ausgabe
gemacht und das Erſparte der Kriegshilfe der genannten
Organiſation überwieſen werden. Die Kriegs-Unterſtüt-
zungskaſſe hat es bereits durch freiwillige Beiträge auf über
eine Viertelmillion Mark gebracht. Da ſich jedoch die Zahl
der unterſtützten Familien, Kriegsbeſchädigten und Gefan-
genen auf mehr als 2500 beläuft, ſo iſt eine beſondere Stär-
kung der Kaſſe dringend erforderlich. Von den 125000 Mit-
gliedern des 58er Vereins befinden ſich über *0000 im Aus-
ande, darunter ſehr viele als Gefangene. Läß man dieſe

Kuslanösmitglieder und die mehr als 12000 Lehrringe außer
Bekracht, ſo ſtehen von annähernd 105000 Jnlaudsmitalie-
bereits 55000, alſo mehr als die Hälſte in Kriegsdienßen.
Unter dieſen Umſtänden iſt dem Opfertag des ber Vereins
gewiß ein recht gutes Ergebnis zu wünſchen.

Schiffsjungeneinſtellung bei der Marine. noch
nicht allgemein bekannt ſein dürfte, werden auch in dieſem
Jahre Anfang Oktober wieder Schiffsjungen bei der Kaiſer-
lichen Marine eingeſtellt werden. Kräſtige und völlig ge-
ſunde Jungen, welche die ſeemänniſche Laufbahn in der
Kriegsmarine einſchlagen woLEen, können ſich jederzeit per
ſönlich beim nächſten Bezirkskowunando melden und zwar
können die Anmeldungen bis 10. September erfolgen.
Am Tage des Eintrittes darf der Anwärter nicht jünger als
15 und nicht älter als 18 Jahre ſein. Verlangt wird nur
abgeſchloſſene Volksſchulbildung. Das Bezirks-Kommando
beſorgt die vorläufige ärztliche Unterſuchung und Anmel-
dung. Der Schiffsjunge genießt dann eine jährige koſten-
freie ſeemänniſche und militäriſche Ausbildung verunden
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wie

zit Schulunterricht in Deutſch, Rechnen, Geſchichte Erd
kunde uſw.; auch Muſik und Sport wird betrieben. Nach
dieſer Ausbildung wird der Junge Kriegsſchiff-Matroſe,
nach weiteren 3--4 Jahren Unteryffizier. Beim Eintritt

Die Heeresverwal

h er ſich zu einer vjährigen Vienſtzeit ver Nachaktiver Dienſtzeit c c e Sie
der ihn zur Annahme

bei Staats und Kommnnalbehörden berechtigt.
Bei längerem Dienſt in der Marine kann er Deckoffizier
werden. Als ſolcher iſt er penſionsberechtigt. Beſonders
befähigte Jungen, welche die Feuerwerkerlaufbahn einſchla-
gen, können Feuerwerkeroffizier werden. Dem Schiffs-
jungen ſtehen außerdem noch folgende Deckoffizier-Lauf-
bahnen offen: Stückmeiſter, Bootsmanns-, Steuermanns-,
Torpedoſteuermanns-, inenſteuermanns-, Vermeſſungs-
ſteuermanns-, Unterfeebvotsſteuermanns-, Signalmeiſter-laufbahn. Nähere Nachrichten in Schiffsjungenangelegen
heiten, über Löhnungs- und Gehaltsverhältniſſe uſw. er
teilen die Bezirks-Kommandos und das Kommando der
Schiffsjungen-Diviſion in Flensburg-Mürwik, welche auf
Wunſch ein gedruktes Heft mit näheren Nachrichten koſten
los zur Verfügung ſtellt.

Neue Ausnahmebeſtimmungen für den einjährig-
freiwilligen Dienſt. Die preußiſche Heeresverwaltung gibt
ſoeben bekannt, daß den Zöglingen der zur Ausſtellung von
Zeugniſſen über die wiffenſchaftliche Befähigung für den
einjährig-freiwilligen Dienſt berechtigten Volksſchul-lehrerſemingare von der Klaſſenſtufe ab, fitr die nach
den maßgebenden Aufnahmebedingungen in der Regel die
Vollendung des 17. Lebensjahres gefordert wird, das Zeug
nis über die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-
freiwilligen Dienſt ausnahmsweiſe vor Erlangung eines
zum Lehramt an Volksſchulen befähigten Zeugniſſes erteilt
werden kann, ſoweit dieſe Schüler während des gegenwärti-
gen Krieges bereits in den Heeresdienſt eingetreten ſind
und beim Eintritt das 17. Lebensjahr vollendet haben. Jn
Zukunft kann während des Krieges das Zeugnis über die
wiſſenſchaftliche Befähigung nur dann vorzeitig verliehen
werden, wenn Seminariſten vor Ablegung der Schlußprü-
fung gemäß 8 97 der Wehrordnung ausgehoben und einge
ſtellt werden. Schülern der Obertertig einer nach 8 90,1 der
Wehrordnung auerkannten höheren Lehranſtalt, denen zum
Verſetzungstermin Herbſt 1914 das Zeugnis der Verſetzung
in die Unterſekunda bedingungslos zuerkannt worden iſt,
die aber wegen ihres bald darauf erfolgten Eintritts in das
Heer dieſe neue Klaſſe gar nicht oder nur ganz kurze Zeit
beſuchen konnten, kann das Zeugnis über die wiſſenſchaft
liche Befähigung für den einjährig-freiwilligen Dienſt er-
teilt werden, wenn durch Urteil des Lehrerkollegiums be-
zeugt wird, daß ſie nach Ablauf eines Jahres die Reife für
die Oberſekunda erreicht haben würden. Die neuen Be-
ſtimmungen beziehen ſich auf 5 90 der Wehrordnung, der
hierdurch eine Abänderung erfährt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Eröffnung des Bergtheaters in Thale,die durch die Einberufung des Begründers, Dr. Wachker, in

Frage geſtellt war, wird demnächſt doch erfolgen. Direktor
iſt Hofſchauſpieler Banermann aus Deſſau. Der deu t-
ſche Bühnenverein hat einen Beſchluß gefaßt, der in
heutiger Zeit überall mit Genugtunng begrüßt werden
dürfte. Die Theaterleiter, die Mitglieder des Bühenver-
eins ſinö, haben ſich verpflichtet, kein dramatiſches oder
muſikaliſches Werk, deſſen Verfaſſer einer der gegen
uns kriegführenden Nationen angehört, in den
Spielplan aufzunehmen. Natürlich werden die Schöpfungen
der toten Dramatiker und Komponiſten von Bedeutung
hiervon nicht berührt.
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Aus Provinz und Reich.
Halle, 25. Juli. Ein deutſches Meilenlaufen

ſchreibt der Saglegaun vom Verband Mitteldeutſcher Ball-
ſpielvereine für Sonntag, den 1. Auguſt, zur Austragung
auf der Lanöſtraße Hohenthurm-- Diemitz bei Halle aus.
Der Lauf iſt offen für alle Mitglieder von Sport vöer
Turnvereinen ohne Verbandsangehbrigkeitszwang. Der
Start erfolgt früh 8 Uhr. Schrittmacher ſind nicht zuläſſig.

Deſſau, 23. Juli. Die deutſche Schmiedeberufs-
genofſenſchaft hält Sonntag, den 25. Juli, in der
Zentralhalle hier ihre 15. ordentliche Genvſſenſchaftsver-
ſammlung ab.

Berlin, 26. Juli. Seinen Verletzungen erlegen iſt der
Sattler Muſelmann, der von ſeiner Frau in den Kopf
geſchoſſen wurde.

Kottbus, 25. Juli. Unter dem Verdachte der Brand
ſtiftung in drei Spinnereien in Kottbus und Guben war,
wie gemeldet, ein Spinnmeiſter im Anſchluß an das Groß-
feuer bei der Firma Reißner, Wohl K Co. in Guben am
17. Juli auf der Brandſtelle verhaftet worden. Der Be
treffende iſt jetzt wieder aus der Unterſuchungshaft ent-
laſſen worden, da ein Nachweis ſeiner Schuld nicht ge
führt werden kann.

Dom Auslande.
1200 Perſonen ertrunken!

Chieago, 26. Juli. Auf dem Fluſſe kenterte der Ver-
gnügungsdampfer Eaſtland. Die Anzahl der er-
trunkenen Pafſfagiere wird auf 1200 geſchätzt. Bis
her ſind 500 Leichen geborgen worden, hauptſächlich aus
dem unter Waſſer liegenden Rumpfe des Schiffes. Es muß-
ten Löcher in die Schiffsſeiten gehackt werden, um die Toten
aus dem Schiffe holen zu können.

London, 25. Juli. Zum Untergaug des Vergnügungs-
dampfers Eaſtland liegen noch die folgenden Meldungen
des Reuterſchen Bureaus aus Chicago vor: Als die Kataſt-
rophe eintrat, ſpielten ſich gräßliche' Szenen ab. Jm
Augenblicke des Unglücks waren mindeſtens 2500 Perſonen
an Bord. Den meiſten derjenigen, die ſich auf Deck befan-
den, gelang es, ſich an den Schiffsrändern feſtzuhalten, wo
ſie durch vorbeifahrende Schiffe gerettet wurden. Die Rei-
ſenden in den Kajüten, vornehmlich Frauen und Kinder,
hatten keine Ausſicht, zu entkommen. Feuerwehrlente, die
die Ertrunkenen heraufhelten, fanden die Leichen in den
Kajüten aufgeſtapelt, wie Warenballen, worgaus man
ſchließt, daß die Ausgänge beſtürmt wurden. Uberlebende
erzählen, daß in fünf Minuten alles vorüber war. Die
Schreie der Krauen verſtummten, als das Waſſer in das
Schiff einbrach. Die Leichen wurden durch Schleppdampfer
an die Küſte gebrachte und von dort in Eiſenbahnwagen wei-
tergeführt. Die Unterſwrbung in der Leichenhalle ergab, daß
viele Frauen die Geſichter zerkratzt und die Kleider zerfetzt
Hatten, was auf einen verzwelfelten Kampf der Ertrinken-
den ſchließen läßt. Das Kentern bes Schiffes wird dadurch

ſ erklärt, daß alle Retſenden auf eine Seite gedrängt hätten.
Dieſe Erklärung genügt jedoch den Behörden nicht, und
man verhaftete den Kapitän, die Offiziere und den
Steuermann des Schiffes. Es wird berichtet, daß das
Schiff ſchon früher einmal in Gefahr einer ähnlichen Kataſt
rophe war. Die JInſpektoren ſagen aus, daß der nötige
Waſſerballaſt des Schiffes ausgepumpt worden ſei, damit
mehr Reiſende aufgenommen werden könn-
ten. Nach einer anderen Meldung hat ſich das Unglück auf
die Weiſe zugetragen, daß die Maſchinen zu arbeiten be
gannen, während das Schiff auf Schlamm feſtſaß, ſo daß es
gehoben und umgeworfen wurde.

Gerichtszeitung

Schkenditz, 25. Juli. Das hieſige Schöffengericht
verurteilte den Tiſchler B. wegen Beamtenbeleidi-
gung und Widerſtandes zu 30 Mk. Geldſtrafe eventl.
10 Tagen Gefängnis Um ſein Rachegefühl zu küh-
len, riß der Schriftſetzerlehrling Kurt St. von einem Felde
Zwiebel und Bohnenpflanzen heraus. Der Geſchädigte
ſchätzt den Schaden auf 11-12 Mark. Unter der beſonderen
Vorausſetzung, daß alles, was zur menſchlichen und tieri-
ſchen Nahrung, geſchützt werden müſſe, wurde auf 20 Mk.
Geldſtrafe vder 5 Tage Gefängnis erkannk. Der
Schmiedelehrling Guſtav B. aus Oberthau ſah am Wieſen-
rande zwei Fahrräder kiegen und ſchnitt an beiden Rädern
die Mäntel und Gummiſchläuche durch. Einer an dem
einen Rade hängenden Taſche entnahm er 40 Pfg. Der
Angeklagte wurde wegen Sachbeſchädigung und Diebſtahls
zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Verurteilung eines jugendlichen Raubmörders.
Die Ferienſtrafkammer (Jugendgerichtabteilung) des

Leipziger Landgerichts verurteilte den bei Begehung
der Tat noch nicht 18 Jahre alten Hilfsbriefträger Alfred
Gabler aus Kieritzſch wegen Raubmordes zu 14 Jahren
Gefängnis.

Kriegsallerlei
Scherze aus dem Felde.

Aus der „Champagne-Kriegszeitung“.
Jch gehe mit dem Herrn Oberſt durch die prä en

Oberſanlage der Ruheſtellung ſeines Regiments. Der
ſpricht im Vorbeigehen die Mannſchaften an, die unter
Obſtbäumen eben ihren Kaffee einnehmen. Dabei fragt er
an einem der Tiſche: „Wo biſt du her?“ „Aus X, Herr
Oberſt.“ „Was, ein Kerl mit ſolchem Bart wie du und
nicht verheiratet? Nach dem Kriege wird mir aber ſofort
geheiratet, verſtanden!“ Der dienſteifrige Mann erhebt
ſich ſtramm und antwortet mit kauendem Mund: „Zu Be-
fehl, Herr Oberſt, ſo oft wie möglich!“

Zwei Landwehrleute älberen Jahrgangs haben ſich am
Wege niedergelaſſen, um in Ruhe ihrePfeife zu rauchen. Da
nähert ſich ihnen ein Pferd mit einem Unterarzt darauf,
dem Augenſcheinlich die Natur des Pferdes noch etwas un-
heimlich iſt. Das Pferd bezeigt Luſt, im Kreiſe zu gehen,
der Reiter, mit ſeiner Naſe andauernd in die die Mähne
des Pferdes zu ſtoßen. Trotzdem kommt er näher. Die
beiden Landwehrleute erheben ſich, um zu grüßen. Der ver-
zweifelte Reiter, der blitzſchnell berechnet, daß er zum Vor-
beikommen wenigſtens eine halbe Stunde brauchen wird,
ruft den beiden zu: „Sitzen bleiben, ſitzen bleiben!“
„Danke, gleichfalls,“ erwidert ein Landwehrmann.

Die engliſche Niggerkultur.
Was die Franzoſen unſern gefangenen Offizieren an

getan haben, wie franzöſiſche Bürger in der Nähe von Paris
einen ſterbenden deutſchen gefangenen Soldaten mit Stei-
nen bewarfen, das haben wir Barbaren mit Zorn und Ver-
achtung vernommen. Die Krone aller Gemeinheit
aber liefern die Engländer. Jn den „Times“, dem
angeſehenſten Blatt Englands, war nämlich am 18. Juni
folgendes zu leſen:

„Geſtern nahm einer unſerer braven Soldaten einen
Deutſchen gefangen und ſtieß ihm das Bajo-
nett durch den Leib mit den Worten: „Das iſt für die
„Luſitania“. Dann, nach einer kurzen Pauſe, durchbohr-
te er ihn zum zweitenmal: „Und das iſt für mich
ſelbſt.“ Da iſt keine Liebe mehr geblieben zwiſchen uns
und den Feind. Nicht lange vorher kam ein Deutſcher auf
uns zu mit dem Ausruf: „Jch bin ein Chriſt.“ Die Ant-
wort war: „Biſt du wirklich ein Chriſt? Gut, dann haſt
du jetzt die Beförderung zum Engel.“ Eine Kugel
beendete das Leben eines deutſchen Schurken.“

Jeder Deutſche wird ſeine Hand dafür ins Feuer legen,
daß ſich kein deutſches Blatt finden würde, das ſo l-
che Gemeinheiten eines Soldaten ſeinen Leſern au f-
tiſchen dürfte. Ein Schrei der Empörung würde durch
gauz Deutſchland hallen. Der Soldat, der ſolche Scheußlich
keit begangen hätte, wäre verfehmt geweſen bei ſeinen Ka-
meraden, wenn er ſich ihrer noch gerühmt hätte. Daß es die
Engländer aber über ſich gewinnen, ſolche Rohheiten ihrer
Soldaten, die an die der menſchenfreſſenden Wil
den erinnern, noch lobend in ihren Zeitungen zu erwäh-
nen, iſt der allertriftigſte Beweis für die vollſtändige
moraliſche Geſunkenheit der Engländer. Ge-

fangene mit höhnenden Worten töten iſt nur Sache erbärm-
licher Feiglinge, einen gefangenen Feind, der ſich als
Chriſt bekennt, mit den Worten niederzumetzeln „ſo beför-
dere ich dich zum Engel“ iſt eine Roheit ſondergleichen.
Man merkt wie ſchlechte Geſellſchaft abfärbt. Der weiße
Engländerunterſcheidet ſich in nichts von ſeinen far-
bigen Lanösleuten, an deren Seite er fetzt kämpft.
Aber tauſendmal ſchlimmer noch als die brutale ſcheußliche
Tat ſelbſt iſt der Umſtand, daß eins der größten engli-
ſchen Blätter ſich mit aufmunterndem ſchmun-
zeln zur Verbreiterin dieſer rohen Scheußlichkeiten
macht. Nennt es doch den Rohling, der dem Gefangenen
erſt das Bajonett durch den Leib ſtieß und nach einer Pauſe
die Roheit wiederholte einen „braven Soldaten“.

handel PDerkehr/ Polkswirtſchaſt
Ein Ausfall für Enugland. Eine weſentliche Ab

nahme der für Europa unterwegs befindlichen Zufuhren
an Weizen und Weizenmehl wird heute gemeldet, nachdem
bekanntlich ſchon die letzten Wochen eine abermal Ver
ringerung infolge der geringen nord- und ſüd-
amerikaniſchen Weizenverladungen hatteneintreten laſſen. Es ſchwimmen jetzt Europg
799 000 To. gegen 1 006 000 Tage zuvor und
962 000 gleichzeitig 1914, davon nach England bo03
gegen 611000 bezw. 576 000, nach dem Kontinent 296
gegen 395 000 bezw. 386 000 To.
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betreffend Beſtandserhebung und Beſchlagnahme
von Kautſchuk (Gummi), Guttapercha, Balata und
Aſbeſt, ſowie von Halb und Fertigfabrikaten

unter Verwendung dieſer Rohſtoffe.
Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemei-

nen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Uebertretung worunter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
Uebertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Straſgeſetzen höhere Strafen verwirkt

ind, nach s 9 Ziffer b*) des Geſetzes über den Belage-
rungszuſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Zif-
fer 25*) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszu-
ſtand vom 5. November 1912 oder noch s 5***) der Be
kanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Februar
1915 beſtraft wird.

8 1.

Jnkrafttreten der Verfügung.
a) Die Verfügung tritt am 24. Juli 1915, mitter-

nachts 12 Uhr, in Kraft. Sie gilt gegenüber al-
len im s 3 genannten Perſonen, Geſell-
ſchaften uſw., auch wenn deren Vorräte
durch ſchriftliche Einzelverfügung ſchon
früher beſchlagnahmt wurden. Jnſoweit wer-
den die früheren Einzel-Beſchlagnahme- Verfügungen
durch dieſe Bekanntmachung erſetzt. Dagegen bleiben
für die betroffenen Fabriken und Rohgummihändler
beſtehen:

1. die Anordnungen der ſeither zur Beſchlagnahme
ergangenen Rundſchreiben;

2. die über die Verwendung von Rohgummi zur
Anfertigung beſtimmter Waren erlaſſenen Ver-
bote;

3. Die Verpflichtung zur monatlichen Einreichung
der Beſtands- und Verbrauchsmeldung über Roh-
gummi uſw. bei der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
Berlin SW. 48, verl. Hedemannſtr. 10, auf be-
ſonderem Formular.

Für die Meldepflicht und die Beſchlagnahme iſt der
am 24. Juli 1915 (Meldetag), mitternachts 12 Uhr, be
ſtehende tatſächliche Zuſtand maßgebend.

b) Für die im 8 3 Abſatz e bezeichneten Gegenſtände
treten Meldepflicht und Beſchlagnahme erſt mit dem
Empfang ver der Einlagerung der Waren in Kraft.

c) Beſchlagnahmt und meldepflichtig ſind auch die
nach dem 24. Juli 1915 etwa hinzukommenden Vorräte;

»RWer, in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des r oderwährend delalven vom Militärbefehlshaber im Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot überkritt. oder
u ſolcher Übertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die
eſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen mit

Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

eſer Verordnung voern

t, oder wiſſe iche 7 6 en macht, wird mit Gefängnis bis zu
ſend Mark beſtraft, auch kö ä it, önnen Vorräte, die verſchwie-er d im ten ür dein Staate gen t ärt
Grund dieſe g. fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
r n per rn verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
n ke oder Uun richtige oder un vollſtändiget g z macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
uſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnisbis zuſechs Monaten beſtraft

war 2de Wer vorſätzlich die Ausku nft, zu der er gut Grund

bei den durch s 5 betroffenen Perſonen, Geſellſchaften
uſw. jedoch nur, wenn damit die zuläſſigen Mindeſt-
mengen überſchritten werden.

d) Falls die im s 5 aufgeführten Mindeſtmengen
am 24. Juli 10915 nicht erreicht ſind, treten Meldepflicht
und Beſchlagnahme für die geſamten Beſtände an dem
Tage in Kraft, an welchem dieſe Mindeſtvorräte über-
ſchritten werden.

e) Berringern ſich die Beſtände eines von der Ver
fügung Betroffenen nachträglich unter die angegebenen
Mindeſtmengen, ſo behält die Verfügung trotzdem für
dieſen ihre Gültigkeit.

S 2.

Von der Verfügung betroffene Gegen-
ſtände.

a) Meldepflichtig und beſchlagnahmt ſind vom feſt
geſetzten Meldetag ab bis auf weiteres ſämtliche Vorräte

der nachſtehend aufgeführten Klaſſen in rohem, halb-
fertigem und fertigem Zuſtand (einerlei, ob Vorräte ei-
ner, mehrerer vder ſämtlicher Klaſſen vorhanden ſind),
mit Ausnahme der im s 5 genannten Mindeſtmengen,

v—wtm vq—mwm0o —vÜÜ
Gegenſtand

J. Rohkautſchuk uſw.
(roh und gereinigt; getrennt anzugeben).

1Paraſorten und Firſt latex.
2Mittlere Kautſchukſorten.

Geringe Kautſchukſorten (wie Flake, Djambi,
Palembang u. dgl.

4Guttapercha.
5Balata.
6Miſchungen, unvulkaniſierte Abfälle und Reparatur-

platte (getrennt anzugeben).

c

II. Löſungen.
7Kautſchuklöſungen aus 1 bis 8.

b) Nur meldepflichtig ſind vom feſtgeſetzten Melde-
tag an bis auf weiteres ſämtliche Vorräte der nach-
ſtehend aufgeführten Klaſſen in rohem, halbfertigem und
fertigem Zuſtand (einerlei, ob Vorräte einer, mehrerer
oder ſämtlicher Klaſſen vorhanden ſind), mit Ausnahme
der im s 5 genannten Mindeſtmengen.

Gegenſtand

III. Zahngummi.
8Fertige Zahngummi und Cofferdam.

o Alte Autoreifen mit Nieten und

ohne ſolche s10 Alte Vollreifen mit Stahlband,
11 Alte Vollreifen ohne Stahlband, g 3* S
12 Luftſchläuche, dunkel, ſchwimmend, e F s ß
13Luftſchläuche, rot,
14Luftſchläuche, dunkel, nichtſchwimmend.
15 Fahrraddecken, auch abgezogen.
16 Gummiabfälle, ſchwimmend.
17 Patentgummiabfälle, vulkaniſiert.
18Gummiſchuhabfälle.
19 Andere Gummiabfälle ohne Einlagen,
20 Gummiabfälle, unſortiert.

S Gegenſtand6

V. Regenerate.
21 Jm Löſungsverfahren hergeſtellte Regenerate.
22 Jm Säurealkaliverfahren hergeſtellte Regenerate,
23 In anderer Wetsſe präparierte Abfälle.

VI. Gummierte Stoffe, Gewebe und
Kleidungsſtücke.

24 Gummierte Mäntelſtoffe.
25Herren-Gummimäntel und Gummiumhänge.
26 Gummierte Gewebe für Autodecken.
27 Gummierte Gewebe für Fahrraddecken.
28 Gummierte Gewebe für techniſche Artikel.
29 Ballonſtoffe und Flugzeugſtoffe, gummiert.

VII. Fahrrad und Aeroplangummi.
Fahrraddecken (montiert und unmontiert):

30 a) mit Garantie,
31 b) ohne Garantie.

Fahrradſchläuche (montiert und unmontiert):

32 a) mit Garantie,
33 b) ohne Garantie.
34Aeroplandecken.
35Aeroplanradſchläuche.

VIII. Chirurgiſche und andere Waren.
nur von Gummiwarenfabriken, -verkaufs-

geſchäften, händlern und Bandagiſten auf
einer Liſte einzeln anzugeben;

Hupenbälle,
alle Arten Luft- und Waſſerkiſſen,
Wärmeflaſchen, Wärmekompreſſen,
Eisbeutel,
Röntgenhandſchuhe und platten,

36 Operationsſchuhe und Operationshandſchuhe,
Gummihandſchuhe für techniſche und elektrotechniſche

Zwecke,

Fingerlinge,
Verbandſtoffe und Hoſpitaltuch (Bettunterlagen uſw.)

Präſervativs aus Kautſchuk,
Drainage-, Kompreſſions- und Frrigatorſchläuche,
Masken aller Art mit Gummipolſterung,
Gummiſauger.

IX. Afbeſte.
37 Kanadiſche, ruſſiſche und ſüdafrikaniſche Aſbeſte.
38 Spinn- und Pappenfaſer.
39Aſbeſtmehl oder -pulver.

R. Afbeſtfabrikate,
40Aſbeſtfäden und garne.
41 Aſbeſtgewebe.

Aſbeſtpackungen:

2 trocken,
43 gefettet.
44Aſbeſtartikel mit Gummi- und Meſſingeinlagen,

Aſbeſtpappen:

45 chemiſch rein,
46 handelsrein.
47AſbeſtJſolierſchnüre.
48Kieſelgur-Jſolierſchnüre.
49 Schiefer-Aſbeſtplatten.

s 3.

Von der Verfügung betroffene Perſonen,
Geſellſchaften uſw.

Von dieſer Verfügung betroffen werden:
a) alle gewerblichen Unternehmer, Geſellſchaften und



Firmen, ferner Kommunen, vffentlichrechtliche
Körperſchaften und Verbände und fiskaliſche
Unternehmungen (mit Ausnahme der marine-
fiskaliſchen Unternehmungen), in deren Betrie-
ben die im 8 2 aufgeführten Gegenſtände erzeugt
oder verarbeitet werden oder lagern, ſoweit die
Vorräte ſich in ihrem Gewahrſam oder
bei ihnen unter Zollaufſicht befinden;

b) alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände

aus Anlaß ihres Handelsbetriebes vder ſonſt des
Erwerbs wegen oder für andere in Gewahr-
ſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in
ihrem Gewahrſam vder bei ihnen unter
Zollauſſicht befinden;

c) Perſonen, welche zur Wiederveränßerung vder
Verarbeitung durch ſie vder andere beſtimmte

Gegenſtände der in s 2 aufgeführten Art in Ge-
wahrſam genommen haben, auch wenn ſie im
übrigen kein Handelsgewerbe betreiben;

d) alle Empfänger (in dem unter a bis e bezeichneten
Unmfang) ſolcher Gegenſtände nach Empfang

derſelben, falls die Gegenſtände ſich am Melde-
tage auf dem Verſand befanden und nicht bei
einem der unter a bis e aufgeführten Unterneh-
mer, Perſonen uſw. in Gewahrſam vder unter
Zollaufſicht gehalten werden.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen
und anderen Aufbewahrungsräumen lagern, ſind, falls
der Verſfügungsberechtigte ſeine Vorräte nicht unter
eigenem Verſchluß hält, von den Jnhabern der betref-

s 5

Ausnahmen.
Ausgenommen von dieſer Verfügung ſind ſolche im

8 3 gekennzeichneten Perſonen, Geſellſchaften uſw., deren
Vorräte einſchließlich der Vorräte ihrer Zweigſtellen am

24. Juli 1915 gleich oder geringer waren als die nach-
ſtehend genannten Mengen:

Klaſſe Nicht meldepflichtige Menge

I-5 je 1 kg.
67 je 10 kg.

8 5 kg.
9--20 100 kg gemiſcht oder je 50 kg (einzeln).

21--23 je 50 kg.
24—-29 je 10 kg.
30--35 je 6 Stück.
37—-49 je 5950 kg.

Anmerkung: Von Klaſſe 36 ſind ſämtliche Vorräte
auf Mekdeſchein 3 zu melden.

s 6.

Beſchlagnahmebeſtimmungen.

Die Verwendung der beſchlagnahmten Be-
ſtände wird in folgender Weiſe geregelt:
Wa) Die beſchlagnahmten Vorräte verbleiben in

den Lagerräumen und ſind tunlichſt geſondert auf-
zubewahren. Es iſt ein Lagerbuch einzurichten,

ſenden Aufbewahrungsränme zu melden und gelten bei
dieſen als beſchlagnahmt.

Zweigſtellen (Zweigſabriken, Filialen, Zweigbure-
aus u. dgl.) ſind jede für ſich zur Meldung und zur
Durchführung der Beſchlagnahmebeſtimmungen ver-
pflichtet.

s 4.

Umfang der Meldung.
Die Meldepflicht umſaßt außer den Angaben über

Vorratsmengen noch die Beantwortung ſolgender
Fragen:

a) wem die ſremden Vorräte gehören, welche ſich im
Gewahrſam des Auskunftspflichtigen befinden;

aus welchem jede Anderung der Vorratsmengen
und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß; ferner
iſt Polizei- und Militärbehörden jederzeit die
Prüfung der Läger und des Lagerbuchs ſowie die
Beſichtigung des Betriebs zu geſtatten.

Die lediglich von der Beſtands-
meldung getroffenen Rohwaren und
Fabrikate bleiben dem freien Ver-
kehr überlaſſen, doch gilt auch für ſie die Beſtim-
mung betreffend Lagerbuch und behördliche Prü-
fung.

b) Aus den beſchlagnahmten Vorräten
dürfen nur diejenigen Mengen entnommen wer-
den, welche durch die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
es Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterinms,vb, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits

von anderer Seite eine Beſchlagnahme der Vor- Sektion V. 1, Berlin SW. 48, für den jeweiligen
räte erfolgt iſt. Auftrag bewilligt wurden.

über die Ausführung dieſer Beſtinr
mung iſt inzwiſchen an die Betriebe, die ſchon
vorher der Beſchlagnahme unterworfen waren,
eine Verfügung ergangen. Alle neu hinzukom
menden Einzelunternehmen und Betriebe haben
dieſe Verfügung bei der Kriegs-Rohſtoff- Abtei-
lung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteri-
ums, Berlin SW. 48, umgehend einzufordern.

Aufträge, die nur unter Verwendung
von Regeneraten ausgeführt werden, wer-

den durch dieſe Beſtimmungen nicht getroffen.

8 7.

Meldebeſtimmungen.

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen
Meldeſcheine zu erfolgen, für die Vordrucke in den Poſt
anſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich ſind; die Beſtände
ſind nach den vorgedruckten Klaſſen getrennt anzugeben;
in denjenigen Fällen, in welchen genaue Werte nicht
ermittelt werden können, ſind Schätzungswerte einzu-
tragen. Für die Gegenſtände der Klaſſe 36 iſt Melde-

ſchein 3 zu benntzen.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf die
Meldung nicht enthalten.

Die Meldezettel ſind an die Kautſchuk-Meldeſtelle
der Kriegs-Rohſtoff-Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Berlin W. 9, Potsdamer Straße
1011, vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis zum 31. Juli 1915
einzureichen.

An dieſe Stelle ſind auch alle Anfragen zu
richten, welche die vorliegende Verfügung betreffen.

Die Beſtände ſind in gleicher Weiſe am 1. Oktober
1915, dann fortlaufend am 1. jedes zweitfolgenden Mo
nats (1. Dezember, 1. Februar uſw.) an die Kautſchuk-
meldeſtelle aufzugeben unter Einhaltung der Ein-
reichungsfriſt bis zum 10. des betreffenden Monats.

Magdeburg, 25. Juli 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des

IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la ſuite des Luftſchiſffer-Bataillons Nr. 2.

nan on merQuietftaaKaffeo!
Kaffee- Kränzchen am 27. Juli cr., von 3 Vhr an
im Pfälzer Schiessgrabern, Halle a. S. Kobert Fre

Konzert der gesäamten Görlach-Kapelle.
Eintritt frei. Verlangen Sie Gutscheine. Tasse Kaffee 10

Um zalllreichen Besuch bittet:
Haupt-

Vertreter alle a.

inzstr.

Pfg.

e 7

Prospokto uod Woknungsverzeiednis paostfroi
Generalvertrioh der lIeitquellen dure

König Friédrieh- August Quol
kert in Oberbrambaceh.

Versund des staatlichen Taſelwasscrs

Vorzügliecho Erfolgo hei Nachbehandliung von Verletzun

K. e den UBrunnvenpächter Klio

B

c a
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad.
Berühmte Giaubersalzquelle. Grobes mod. mech. institut. Lufthacd.
llerz- u. Nervenleiden, Gicht, Rheumuatismus, Frauenkrankkeiten, Erkrankunge

5 der Verdauungsorgane, der Nieren u, der Leber (Zuckerkrankheit).

dureh die Kgl. ad rektl
M die Flohrenagotheke io Dreosgen.

stehend und liegend, zum Betrieb mit RENZIN, BENZOL, ROHOEL, S

NAPHTALIN, LEUCHIIGAS usw. e
SAUGGASAMNIA GEN
DIESEILMOTOREMN

für göl und Teeröl

S r re

e ec e g S t731 4 S Dom. Getauſt: Wilhelm m me e 4 i J re u S. d. Schriftſetzers Fritz Nietzelt.12 e a l m e n t der Erſ. Reſerviſtl m S Bee S l, Albert Krebs, die Jungfrau Fran-e Se ziska Dannenberg. Z Jbietet 7ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsf
verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M und d.

entſprechende Sperr- Erklärung zu 3
Tage nach der Einzahlung bis zum
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1.
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn-
Yofſtraße Nr. 3 Minnken vom Bahnhof Merſebürg).

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

e eenWe h h lt h See r
Stadt.

rrüber auf es in allen

0 o a M. geb,on e2 o von 3S olz- undTage der! S 43 M. geb. Hollrung.
S kaufen Sie sehr vorteilhaſt Altenburg.

wenn der bei
Friecikrich Peilleke,
e !laile a. S., Geiststr. 25. SOklober 1914

Kirchliche Nachrichten.

Getauft:
ninehel. Sohn; Gerhard Richard, S.

A. d. Arb. Giegler, Ernſt Franz, S. d:
Arb. Lehniger. Getraut: der Berg-

arbeiter H. O. Theile m. Frau A.
Kathe:

A. Witzel m. Frau M. geb. Schmidt;
der Arb. R. H. Giegler m. Frau M.
unehel. Tochter, der S. d. Arb. Dietze.

Maurer geb. Reinharöt; die Ww.
Kolditz geb. Fröbus; die Ww. Große
geb. Hoffmann.

Nenmarkt.
Kurt, S. d. Elektro-Monteurs Kluck.
Beerdigt: die Ehefrau des Bar-

Harry Kurt,
III

Abonnements
EIIIIEIIIIEEzum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

der Oberjäger P.

Beerdigt: eine

Beerdigt: die Ww.

Getauft: Walter ſ.biers Lange, Emma geb. Mehler. ICMDMMDMD c

nun
jetzi
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